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Be, lcht des HanpLstrearLiers
tl , *t P to fi c8 Hauptquartier (arntlich ), 6. Oktober,
c*iJi . f Die fortgesetzten IlMsasinugSversuche der

Segen unseren rechten Heerssslügel dehnten die
bis nördlich Arras ans . Auch westlich Lille und

cttrafen nufere Spitzen aus feindliche Kavallerie.
Ä ^ '^ ^ ^ ^ enangriffen über Linie Arras -Albert -Roje ist

}£ Z !*? c Entscheidung gefallen. Auf der Schlachtfrout zwi-
! ^ lras sowie bei Verdun und in Elsatz-Loth-
, rügen smd dre Verhältnisse unverändert.

Auch von Antwerpen ist nichts besonderes zn melden,
bem östlichen Kriegsschauplatz ist der russische Vor-

r-f}) "* fielen Ostpreußen im Gouvernement Snmalki zum
- »eyen gebracht. Bei Snwalki wird der Feind seit gestern er-

angegriffen . In Russisch-Polen vertrieben deutsche
upxen am 4. die russische GardeschützenbrrgaLeaus den be-

L '" S;en Stellungen zwischen Opatorv und Dstrowiec. Die
«51**!» e” f t5ten  ihr etwa 3000 Gefangene, mehrere Geschütze

Maschinengewehre ab. Am 5. wurden zweieinhalb russische
avallerscdrvrsionen und Teile der Hauptreserve so» Jwango-

angegriffen und auf Jwangorod znrückge-
^rfen . (Wolffbüro.l

- Die Uampfe um  Tsingtau
ihrtt
wird

l-ner

Japaner und Engländer mit großen
Verlusten zurückgeschlagen

B e r l i u , 8. Okt. Die „B. Z." erhält heute von ihrem
agen Sonderberichterstatter aus Rotterdam folgende Mitteilung:

der -̂ krm ersten Stur  m ans die Jufanteriewerke bei T s i n g -
t a u wurden die vereinigten Japanern nd Engländer
mit einem Verlust von 2500 Mann  z n r ü ckge schl a -

8- 2)16  Wirkung der deutschen Minen , Geschütze und Ma-
— schinengewehre war vernichtend. Der rechte Flügel der Ber-
Hi .*nÄcten ^ »rdc von dem östcrreichisch-nugarischen Kreuzer
— »Kaiserin Elisabeth"  und dem deutschen Kanonen-

v » o t „I a g u a r " wirksam beschossen. Die deutschen Verluste
sollen gering fein. Die Japaner warten Verstärkungen ausJapan ab.

Die Russen in Galizien und in den
Karpathen Zurückgeworfen

Wien, «. Okt . Amtlich wird verlautbar : Die Opera-
o n e u in R ussisch - Polen  und Galizien schreiten gün-

1 f ^ Drwart  s . Schulter an Schulter kämpfend warfen
o e u t sche » n d ö st e r r e i chi sch- n n g a r i schc T r « p -
pen den Feind  von Opatow nud Klimatow gegen die
-Weichsel zurück . In den Karpathen  wnrSenUe Rus¬
sen am Uszakerpatz vollständig geschlagen.

— Der stellvertr . Chef des Gencralstabs:
v. H ö f e r , Generalmajor.

ts Das Zurückwsichen der Franzosen
P a r i s , 5. Okt. In einem heute Nachmittag 3 Uhr aus-

gegebenen Bulletin heißt es : Auf unserer Linken, nördlich der
-̂rsc, dauert die Schlacht an. Das Ergebnis ist uncutschiederr,

»och haben wir a n einigen Punkten zur  ü ckge h e n
bluffen. Die übrige Front ist unverändert.

®ieS  Bulletin ist das erste, welches das Zurückgchcn offen

Antwerpen in Not
, . ^ ui st c r d a m , 6. Okt. Die letzten o f f i z i e l l e n A n t -

sF/uer Berichte  lauten lakonisch: „Der Zustand an
. ..̂ ^ scfllgteu Stellung von Antwerpen ist unveränder  i",
: ®°«tt »o»t abends 10 Uhr : „S ehr heftiges Artille  -
uun -r««» aus der ganzen Front statt,- der Zustand ist
" 'Z audert.  Diese zwar kurzen, aber nicht wahrhcitsge'■ t v2 -oenchte finden ihre Eraan -tuva in &r {ti,ttm<>r.Sit»A*«
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, . . . . buuhuj,  jyiumet , ixvegyem
Dies bedeutet den Angriff auf die Forts

b ü - 5 ?nd 4 des inneren Festungsgürtels . Von Lier, das
, ln deutschen Händen ist, bis zu deir Wällen Antwer-

^Eragt der Abstand nur etwa 14 Kilometer . Der Fort-
" Nelager !,ug vollzieht sich also mit einer geradezu

.,F . Ä ü̂/en Sicherheit. Da die Forts des innere  n Gürtels
nen uoch aus der Brialmontschen Zeit stammen, so kvn-

li ''ch .lncht Mit den ganz modernen Werken des Anßen-
?oi,en , und die Stadtwälle sowie die dazu gehörigen

0 und als für Bertciöigungszwecke wertlos seit Jahren
6 ^ § eb e n : sie stammen aus der Zeit von 1859 bis 1862.

^nn! lsvrt Broechem, das erste Fort nördlich der Reihe,
.Schweigen gebracht ist, bedeutet einen großen Vorteil für

L̂ UcSergang über den Fluß . Wichtig ist auch eine Antwer-
lüb n Meldung des „Telegraaf ", daß die Deutscheri sich nörd-
di- Termonde die größte Mühe gäben, öurchzubrechen, um
^^ L ^̂ ^liSmugnng von Hilfe nach Antwerpen unmöglich zu
aelnnn ' geht hervor , daß es den Deutschen nicht nur

lst, die stark erponierte Stellung ihres linken Flü-
Nor,̂ " termonde zu halten , sondern sogar den Flügel nach
^oidei . vorznschiebeni ob hier der Schelde-Uebergang bereits
rrowmigen ist, läßt sich noch nicht feststellen.

Fn Antwerpen dürfen jetzt weder auf den Straßen noch

rn den Häusern irgend welche Lichter gebrannt werden, die
nach außen sichtbar sind. Die Stadt liegt abends in tiefem
Dunkel Das „Handelsblad " meldet, über das Fehlen guten
hellen Trinkwassers  habe man sich getröstet; man helfe
sich rmt filtriertem Wasser. Hiernach scheint es, daß die Quell-
waßerstatior '. bei Waelhem beschädigt worden ist.

Die belgische Regierung läßt erklären , daß in Antwerpen
fent einziges öffentliches Gebäude und auch keine Kirche zu
Beooachtungs- oder anderen militärischen Zwecken verwandtwerde.

Der „Maasbode " meldet ans Putte (südwestlich von Ant-
wcrpen) : Die Beschießung von Linth, Contich und Mortsel bc-
wei(t, daß die Deutschen schon d i cht b e i d e r S t a d t Ant-
rv e r p e n steh e n. Das englische Hilfsheer , das namentlich
zwiichen Linth und Lier Stellung genommen hatte, mußte eine
Ruckwärtsbewegnng beginnen. Die gesamte belgische Streit¬
macht ist im Gebiet zwischen der Schelde, Lier und Antwerpen
konzentriert . Eine heftige Schlacht ist im Gang.

Die Besetzung von Lanaeken und anderen Dörfern in
Belgisch-Limburg an der holländischen Grenze durch die Deut¬
schen war nach Aussagen von Flüchtlingen eine 8lrt Expedition
mit dem Zweck, diese Landesteile von vereinzelt ausgetretenen
Drupps belgischer Soldaten zu säubern , die sich in Wäldern
und Häusern verbargen und hier und da kleine Erfolge er¬
zielten . Eine etwa 3060 Mann starke deutsche Abteilung zog
nach Mecheln, nachdem sie eine kleine Besatzung in Lanaeken
zurückgelassen hatte.

„Nieuws van den Dag" vernimmt aus Ostende,  daß
die R e g i e r n n g s a r chi v e von Antwerpen nach Ostende
gebracht worden seien. Die E n g kä n d e r schissen in Ostende
eure große Anzahl Pferde und Festungsgeschütze zu Zwecken
der Küstenverteiöigung auö. Kanadische Freiwillige
sind vorige Woche in Ostende angekommenj sie sollen mit Bel¬
giern in Ostende ein Hilfskorvs bilden. Die Zahl der in
Ostende angekommcncn B cr w u n d e t e n ist so groß, daß
neue Züge eingelegt werden müssen. Es wird auch die An¬
kunft der Königin in Ostende erwartet.

Zwei französische Kreuzer beschädigt
Aus Nordalbanien wird neuerlich die Beschießung von

Cattaro durch drei große französische Panzer
und vier französische Kreuzer gemeldet.  Tie Oester-
reicher erwiderten das' Feuer auf das energischste. Durch gut ge¬
zielte Schüsse wurden zwei Panzerkreuzer mehrmals
getroffen  und mußten den Kampfplatz verlassen. Dem größten
der beiden Kreuzer wurden die Schlote glatt weggeschossen. ' Wegen
schwerer Maschinenhavarie wurde der kleinere Kreuzer von dem
größeren ins Schlepptau genommen und nach dem Kanal von
Korfu geleitet.

Niedergeschlagenheit in Petersburg
Stockholm,  6 . Okt. Petersburger  Nachrichten zu¬

folge ist der O f f i zi e r s m a n g el im russischen'Heer sehr drückend
geworden, die Stimmung  in der russischen Hauptstadt ist
niedergeschlagen,  weil die Kunde von den beiden Kata¬
strophen in Ostpreußen durchsickert, ohne daß die Regierung Einzel¬
heiten bckanntzngeben wagt.

Die englische Tyrannei
K o n sta n t i n o p c l , 5. Okt. Hier eiugctrofscne Son-

öerkuriere aus Aegypten melden, daß die Engländer
ihren Despotismus zum äußersten treiben.
Die Erregung der muselmanischen Bevölkerung sei im stän¬
digen  A n s chw e l l e n. Jeder Ankommende und Abrcisende
werde aufs strengste bis auf den Leib nach Briefschaften oder
Waffen untersucht. Dieser Prozedur mußte sich auch die be¬
jahrte Prinzessin Ntmet, eine Tante des Khcdiven, unter¬
ziehen, was Empörung hervorrief . Studenten der Universi¬
tät von Kairo, welche offen rntt Deutschland sympathisierten,
erhielten 100 Stvckstrcichc und drei Monate Haft. Der Ein¬
tritt türkischer Zeitungen ist aufs strengste verboten. Die Be¬
troffenen erhalten 50 Pfund Geldbuße und fünf Monate Haft.
Die Besatzung durch muselmanische Jndertrnppen wurde ge¬
wechselt, da Sirdar Wingate Besorgnis hatte, sie könnten mit
den Arabern in Beziehungen treten . Dagegen wurden 11000
islamfeindliche Inder vom Stamme der Sikh in Aegypten ge¬landet.

Berfolgirng Deutscher iu Frankreich
Paris,  5 . Okt. Das Oberkommando hat in Versailles

durch Maueranschlag bekanntgegebcn: Jeder Deutsche,
welcher hinter der Front in Z i v i l kl c i d u n g angctroffen
wird , wird als Spion  betrachtet . Wer Zivilkleidung gelie¬
fert hat, oder wer diese Tatsache kannte, ohne die Militärbe¬
hörde zu benachrichtigen, wird als Helfershelfer betrachtet. Je¬
der Deutsche, welcher nicht auf den ersten Anruf steht, wird er¬
schossen. Jede Truppe von mehr als drei bewaffneten Deut¬
schen hinter der Front wird als bei Verübung von Räubereien
erachtet und erschossen. Jede Zivil - oder Militärperson,
welche des Diebstahls auf den Schlachtfeldern überführt wird,
wird vor ein Kriegsgericht gestellt.

Serbiens Ende
Sofia, '6 . Okt. Bei den letzten Kämpfen östlich der Drina

wurde die serbische Su ma dj a- und die Moraw a d i v i fi o n
f a st vollständig ausge rieben.  Im ganzen haben die
Serben bisher 13 000 Tote und über 50 000 Kerwund' >

Eine französische Niederlage
lieber die neuesten Vorgänge an der e l sä ssi schen G r en ze.

schreibt die „Kölnische Zeitung":: Bon der elsässischen Grenze

ta? än^z-? ^ :^ Ä«^ ^ vailzosen am '1. Oktober ans dem Münster.
Tcutscbcn .dorzudringen versuchten. Die~J1 «ich bet Stoßwerer aut ücrfdiamt (ieftpn hip
cröffneten daii/ttva  30 Meter herankominen undl n a ini p? I !", f ^ 'tenbtSf cHcr  auf sie, dem nurwenigeT.urgingen.  Donnerstag und Freitag wurden die iranLösrickien
m s cheSer ^ dfutscher Artillerkeb-sLsstm am ÖÄS
ome&cn ' rrmfn ^ tÄ61' r? eTel f ^ allgemeinen Angriff
Mchrtcküe'n" 8- 5m stürmten", sagt out Bericht in den „Basler

hatte man deutsche
rin dtncyuye , hinaufgeschafft , die nun
Dentsttm ?al die befestigten Stellungen eröffnete.
Ilm k « drängte rnzwrschen durch die Schlucht vor.
ra n r ö si begann der allgemeine Rückzug auf' s, au zon scher Seite  und um 2.30 Uhr war die Scklucbt

Gefanaen? n̂nd̂ 5^s^^ ^ ' Die Deutschen machten einige Hundert
8ra «cnEpÄ ^ / '«' ge Geschütze der französischen Ge-
350 'Mann Verluste der Deutschen auf etwaw '^ann , die der Franzosen auf mindestens 500"

Befestignng der Städte bei Paris
«(. ..„f, 0/ c d a acn, €. Okt. „Politiken" meldet ans London: Der
fr Un5 , u°n ^ aXVi  ^ at  2dc vvrgeschlagen, alle Städte in
S!rri j ! ,8w ^ ,-5 ° ” daris zu befestigen,  die bei demiSn 5lrf e Teutlchen widerstandslos in die Hände der Deut-
S afl Icn  und Die Befestigung soll so stark wie möglich et,
SÄKÄSfir ^ befut^ ,ei1  Gruppen bei einem neuerlichen

Ls ! Martere Hindernisse und einen stärkeren Wider.
S-Vtember -Ä fer bem ^rrücken auf Paris im August und
teüiat wi? ‘ 3°  lres werden folgende Städte be-
Ehantillv '̂ axent, Montmvrency, Beauvais,
to rt i iv . » ’ Meaux. Dm Garnison dieser Städte
eimm «ri » f/ f!rrUten  Jahrganges 1914 sowie aus Divisionen
S mm rLiS ft"' unfter ^ °us Leitung in Südfrankreichsammelt wird. In Creusot  wird Tag und Nacht an der

^ ' llerie gearbeitet, die Mitte Oktober an
Meldun? ? rs ^ rden soll. (Notiz des Wolffbüros: Aus dieser
^folgreick»m^N»̂ n-r^ hervor, daß die Franzosen mit einemersolgreuhen Vorgehen der deutschen rechnen..)

Bon den Kämpfen in Obernngnrn
ave st, 6. Okt. Der Sonderberichterstatterdes Az-Est"

villlstänchg '̂beendet ^ ngedrungenenM ussen ist noch nicht
zu bericbten 5nNrssrn̂ ft>5^ zurzeit noch nicht möglich, eingehend
bei Maram'aros ^ re 5 werden, das; nordwestlichss'uramari^ -Szrget und Tarczkoez eme russische Kolonne
^a,r ü ckge s ch la a e n wurde. An den Gefechten naben ancb in,
sRmrLnn*1 ^ deutsche Streitkräfte teilgenommen Zwischen
t Z™  und Aknvs machten die Russen einen letzten ™et u£ miete
Ehen m durchbrechen; sie wurden auch hier znrückgeschlaaen
Unsere Truppen verfolgten  die sich zuriickziehenden Rm!en'
dem̂ leMr!! ml*  ®eJ 5r ?Ste  6 ^macht. Das Komttat Bereg ist vonocm letzten Mann russischer Jnvasionstrnppen befreit.

Die Mineusperre
Amsterdam,  6 . Okt. Ein weiterer Erfolg der englischen

Minen sperre in der Nordsee ist, daß das englische Dampf-
boot „Ardmvunt ", das von Dover Getreide nach, dem bc«
lagerten Antwerpen bringen sollte, auf eine Mine stieß und
sank.  Die Besatzung von 35 Mann wurde gerettet.

Drei Lügen
~ „ .y1? lA 6., Okt. In der englischen Presse ist von einen,
Äû ückl-n drcs.  Wilhelms  berichtet , in welchem' unter
nickt » na adituV®«egen das Englische ttzieer zu dessenB er-
ü r ^cauigefordert  iverde . Dieser angebliche- TagesbefehlPas Reuter-Buro schickte an das Ritzau-

ein" B^r?»^ »l)age,r cur Telegramm zur Verbreitung, in welchemde Baye  nach einer Meldung des „Temps" den
deutschen Kronprinzen  beschuldigt, auf dem Schlosse Baue
und f5im ^ 'Nstgegenstände und Kostbarkciteii geraubtund veim ,Verlassen des Schlostes die Bilder des Kaisers und derS Ihlmn mVMützen getreten  zu haben. Diese
nml  n 555 Ä r, ^ck) am lose Luge.  Der Kronprinz war nachamtlicher reeststellnng niemals in dem Schlosse« ahe. Auch Truppen
^IrSffrr» dorthin nicht gelangt. /Auchl̂ ie von französischen
l n3« r ^ stornng der Besitzung des Präsidenten
ri»r Lothringen, durch die Deutschen ist

r Ribecourt lag allerdings in den Tagen vorn 6. bismt Bremlvunkt von Kämpfen und wurde in Brand
geschosien, aber durch franzosijche Artillerie.

Veränderungen im italienischen Kriegsministerium
Rom,  6 . Okt. «General Tassoni,  Uiitcrstaatssekretär des

Kriege , nahm seine Entlassung.  Seine Gründe sind von
Bedeutung in diesem Augenblicke. Es sollen Differenzen
zwischen ihm und dem Gcneraljtabe  bestehen, iveil dieser die
schnelle Durchführung größerer  R ü stn n gs v o r bc r ei-
tun gen  forderte und ini Kriegsministerium gewissen Widerstand
fand. Gleichzeitig wird auch gegen den Kr i e qs in i n i ster

ud racarbertet . Dieser trat ins Kabinett Salandra  mit
en cm verhaltnismayig bescheidenen Programm ein, nachdem Gene.
»5; ro  das Porteseilille des Krieges abgelehnt hatte, da seine
weitgehenden Forderungen auf Widerstand ans finanziellen -Grün-

auch macht man Grandl zum Vorwurf, das;
^ „Ausbruch des Volkerkriegcs die Bestände tit den Magazinen
Lucke'i aufwiesen, obwohl der Premierminister Salandra anfangs
üi Ordnung stchn""'^ Teierlich versichert hatte, daß die Bestände

Die AufstauÄsbeWegung in Griechisch-Mazedsnien
m .- U/ 1,  s ' ? a'’ ,'Dnawnik" erfährt, daß auch in
Griechisch-MazedoniM die Aufsrandsbewegung  einen großen
Umfang anmninit. E^ haben sich dort viele zumeist aus Musel¬
manen bestehende Banden von je etivä 200 Mann gebildet. Eine

dle,e,l zerstörte  kürzlich zwischen Ostrowo und Wladowo
(bei Wodena) drei Bahnbrücken,  deren eine mehrere hundert
^eter lang war. Eme ans einheimischer bulgarischer Bevölkerung
gebildete Bande bestand am vergangenen Donnerstag einen acht¬
stündigen Kampf gegen serbische Truppen bei Gew»
geli  und zog sich sodann ins Gebirge zurück.
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Das englische Militär

London , 6. Okt. „Daily Chronicle " berichtet, daß, in
Äldershot  rund 136000 Mann  aller Waffengattungen aus-
gebildet würden , die, sobald sie fertig sind, nach, der Front abge¬
schickt werden würden . Tie Ausbildung mache trotz glänzender
Anstrengungen nicht den gebsührenden Fortschritt,  da
die Truppen ungenügend ausgerüstet seien. Tie Zeitung erbittet
die Unterstützung des Publikums und bemerkt, daß beispielsweise
kein einziger Kompagnieoffizier der Ersten Armee Kitcheners einen
Feldstecher besitze. Gebraucht würden Hemden, Strümpfe , Taschen¬
tücher, Schuhriemen , Schreibmaterial , Trommeln und Pfeifen für
die schottischen Regimenter.

Das unsinnige Flüchten der Belgier
Amsterdam,  6 . Okt . Das Haudelsblad von Antwerpen

veröffentlicht einen Brief ans Westerloo : „Wir haben hier
mehr Flüchtlinge als Kaninchen.  In unserer Ge¬
meinde ist nichts passiert und doch: ein Offizier des Leopold¬
ordens ist fort , Bürgermeister und Beigeordnete sind fort , die
Mitglieder des Gemcinderates , offizielle Persönlichkeiten,
Aerzte und die Führer der Rürgerwache sind alle fort . Warum?
Weil sie eine Pickelhaube sahen und irgendwo schießen hörten.
Alle die tapferen Männer , die jetzt fort sind, kommen immer
bei Gelegenheit von Festen in die Kirche und paradieren dann
mit ihrer mit Orden besäten Brust . Wenn sie einmal wieöer-
kommen , wird die Bevölkerung sich dieser Helden erinnern ."

Der moralische Selbstmord unserer Feinde
Unter der Ueberschrift : Ein Attentat , bringt die „Neue

Zürich . Ztg ." einen Artikel , der die Skrupellosigkeit brand¬
markt , mit der England (neben Frankreich mit seinen wilden
Afrikanern ) g e l b e , b r a u n e und s chw a r z e H o r d e n
als feine Verbündeten gegen die weiße Rasse
ins Feld führt.  Das Blatt meint , hier kämen nicht mehr
deutsche, sondern europäische Interesse in Frage und damit die
Prestigefrage der ganzen weihen Rasse. Die englische Sitte,
sagt der Artikel , gestattet es nicht, daß ein Farbiger neben
einem Weißen sich auch nur zu Tische setzt. Nun aber macht
man Farbige zu Waffenkameraden der Weißen in ganz Europa
gegen Weiße und setzt sie damit im Rang über den feindlichen
Weißen . Das ist ein Herzschuß nicht nur in die Stellung des
Europäertums , sondern ein vielleicht unbewußter Selbstmord¬
versuch derjenigen , die dieses frevelhafte Wagestück unternom¬
men haben . Man hat der gelben Gefahr die Tore unseres
Erdteils geöffnet . Nicht genug damit , importiert man auch
noch halbbarbarisches Gesindel und Ganzbar¬
bar  e n,  um sie auf das erste Volk Europas loszulassen . Zwei
Verbrechen — man weiß nur nicht, welches von beiden größer
ist. Zum Schluß heißt es in dem Artikel , man möge wieder
sagen , einem Blatte der neutralen Schweiz geziemen solche
Glossen nicht : „Herrgott im Himmel , zu was allem soll man
jetzt wegen unserer Neutralität schweigen, aber das schweize¬
rische Gewissen ist kein neutrales und darf keins sein und will
ketns sein , es ist Mcnschheitsgewtssen ."

Die Söhne des Kaisers und die Barmherzigen Schwestern

Verwundeten . Sie halfen uns die Kranken betten , Strohkissen
machen, Matratzen tragen usw. Neben den. Sterbenden knieten
sie nieder , schrieben ihnen Karten und halfen , wo sie nur konnten.
Gottes reichsten Segen diesen edlen Kaiser-Söhnen sowie dem
ganzen Kaiserlichen Hause!

König Albert und der Krieg
Berlin,  6 . Okt. Aus alpinen Kreisen erhält die „Voss.

Ztg ." eine Zuschrift, die eine hochinteressante Aeußerung des
Königs der Belgier wiedergibt . Ende Juni weilte der König im
Gebiet von Saas -Fee in den Walliser Alpen und ließ sich auf
seinen Touren von dem Führer Benedikt Supcrsaxo begleiten,
der ihn auch in früheren Jahren öfter geführt hat . Als König
Albert im Almagell eine Stunde von Saas -Fee die Kunde von
der Ermordung des österreichischen Thronfolgerpaares erhielt,
äußerte er die denkwürdigen Worte : „In vier Wochen haben
wir einen Weltkrieg !" Der König, der bis zum 6. Juli in
Saas -Fee weilte (am 9. Juli mußte er offiziell in Lausanne sein),
hat also schon Ende Juni gewußt , was kommen würde.

Einem vom 12. September datierten -Privatbriefe
einer Barmherzigen Schwester, die in Frankreich die Verwundeten
pflegt , entnimmt die „Köln. Volksztg." einige bemerkenswerte
Stellen : Von Bonn aus fuhren wir zunächst nach Lüttich, blieben
dort nur einige Tage , dann gings weiter . In N. sahen wir
die ersten deutschen Verwundeten auf dem Bahnhof . " Pflegen
dort durften wir nicht, weil wir weiter mußten . Auf offener
Straße war für uns der Tisch gedeckt. Es gab Regimentssuppe
mit Speck. Fürst iS. war so liebenswürdig und zerschnitt mit
seinem Taschenmesser die größten Stücke. Weiter ging 's nach
iN-, wo wir die Nacht im Eisenbahnwagen verbrachten . Tie Sol¬
daten kochten uns auf dem Bahnhof ein schlichtes Abendessen
zwischen den Schienen . Am anderen Morgen sahen wir die ersten
6000 gefangenen Franzosen . Wir waren 30 Schwestern, wurden
aber hier in drei Abteilungen geteilt ; die erste bestand aus
f> Schwestern, die zweite aus 10. Ich blieb mit 15 Schwestern zu¬
sammen . Im Auto gings 30 Kilometer weit nach N., wo wir zwei
Tage blieben, um in zwei Lazaretten zu pflegen . Tann aber
80 Kilometer weit bis nach St . Q ., wo wir heute noch sind.
Gegen ö Uhr abends am 30. August langten wir hier an , um
die Pflege zu übernehmen . Der Kanonendonner hören wir rings
um uns her, viele Verwundete werden uns zugetragen . Prinz
Adalbert und Prinz August, unseres Kaisers Söhne , besuchten
dieser Tage unser Lazarett . Wir wurden den hohen Herren als
die ersten deutschen Schwestern vorgestellt . Sie waren äußerst
liebenswürdig gegen  uns und besonders auch gegen die armen

Das gestohlene Unterseeboot
Nom,  6 . Okt. 'Der „Mcssagero" meldet aus Spezia : Die

Schiffswerft Muggiano erhielt Nachts eine Depesche aus Bastia
von dem Ingenieur Tonchi, der sich an Bord des verschwundenen
Unterseebootes befand, in der er um Erlaubnis bittet , zurück¬
kehren  zu dürfen . Tie Werft forderte Tonchi telegraphisch
auf , der Besatzung die Weisung zu erteilen , dem Führer des Unter¬
seebootes B e l lo n i nicht zu gehorchen und mit dem Unterseeboot
auf die Ankunft eines italienischen Torpedobootes zu warten,
welches das Unterseeboot zurückhvleu werde.

Tie russische Botschaft erklärt , daß das aus Spezia ver¬
schwundene Unterseeboot  wirklich von Rußland bestellt war,
daß jedoch Rußland dem geheimnisvollen Auslaufen völlig
f e r u st e h e.

Der Krieg als Schauspiel
Ter „Nieuwe Rotterdamsche Courant" erzählt folgende Begebenheit:
Ter französische Generalstaü hat viel Last von Parisern,  die

etwas sehen wollen von den Kämpfen, die im Aisne-Marne-Gebiet geliefert
werden. Cs sind Leute, die in Autos als Reisezuschauer aus Paris kommen
und durch die Wachen der verbündeten Truppen durchzudringen wissen
dank'besonderer Pässe, welche sie durch Freunde mit politischen! Einfluß-
loszumachcn wußten. An einem Tage voriger Woche ivar eine ganze
Anzahl von diesen Zuschauern ans einem Hügel, von dem man die Ueber-
sicht auf Soissons hatte, zusammen, um Zeuge des Artillericduells zu sein,
das über den Fluß hin im Gange war. Ein Stabsoffizier ritt auf sie zu
und fragte, was sie auf diesen! Platze zu tun hätten. Alle die interessiertem
Tamen und Herren antworteten aus einem Munde, sie seien gekommen, um
zu sehen, ob sie etwas für das Rote Kreuz tun könnten. Sofort sandte der
Ofsizier sie pach dem Arzt, der in einem Feldhospital in der Nähe
Dienst hatte, mit der Mitteilung, daß die Damen und Herren ganz zu
seiner Verfügung seien. Der Arzt wußte Rat , und zwar guten: „Es ist

Münchener Brief
Mriginal -Bericht für die „Rhein . Volkszeitung ".

Ausgerechnet mit dem neuen Bürgermeister von Geisen¬
heim, der als Reserveoffizier zu seinem sächsischen Artillerie-
pegiment für den Kriegsdienst einberufen war , fuhr ich von
Wiesbaden ab, nachdem ich noch tagsvorher im heiligen Köln,
wohin mich die herrliche Gewerbeausstellung gelockt hatte , Zeuge
sein durfte , wie Maschinengewehre auf den Domtürmen „heimisch"
eingerichtet wurden , um etwaigen Bomben -Uebnngen znvorkommen-
der französischer Flieger entsprechend begegnen zu können. Alle
die herrlichen Knnstschütze des Wallraf -Richartz-Mnseums , die ich
tzern wieder einmal besichtigen wollte , waren schon verpackt und
in tiefsten Kellerticsen gesichert. Nach dem bisherigen Kriegsverlaus
sind erfreulicher Weise alle getroffenen .Vorsichtsmaßregeln grund¬
los geworden, und anstatt daß französische Flugapparate über
Köln surren , segeln deutsche „Zeppelins " über Paris . Von Köln
wollte ich nach den Hansastädten , dann nach Leipzig zur inter¬
nationalen graphischen Ausstellung . Und über all das wollte ich
den .Lesern der „Volkszeitung" getreulich berichten. Aber was
sind Pläne , was sind Entwürfe ! Das vom Kriegsausbruch , diktierte
Schicksal führte mich anstatt nach Osten und Norden , nach Süden
und zwar zunächst an die Seite besagten und „bis an die Zähne
bewaffneten "- Bürgermeisters . Wenige Tage seien ihm erst in
seinem neuen Amte gegönnt gewesen, da habe ihn schon die
Kriegstrompete hinweggerufen von der neuen Heimat , von Weib
und Kind. Dankbar erkannte er an , daß auch diejenigen , die aus
ihm übrigens selbstverständlichen Gründen gegen seine Wahl ge¬
wesen seien, ihm freundlich entgegengekommen wären . Sei cs
ihm vergönnt , vom Kriege heimzukehren und sein Amt wieder an-
Mtreten , so kenne er nur das eine Ziel, über alle Parteiung er¬
haben . mit allen friedlich und freundschaftlich znm Besten Geisen¬
heims zu arbeiten . Ich glaube , es ist dem Interesse aller Betei¬
ligten nicht entgegen, wenn ich von diesem „Interview " an dieser
Stelle Kenntnis gab.

Von Frankfurt am Main nach. München fuhr ich in einem
Militärzug , der ausschließlich für süddeutsche und österreichische
Wehrpflichtige abgelassen war . Man stand und saß in allem ver¬
fügbaren Raum nicht nur dicht gedrängt nebeneinander , nein,
fast aufeinander . Und dabei war es ein glühend heißer Tag.
Wer diese Geduld und diese Ausdauer ! Mein mir eingepacktes
Wendbrot verteilte ich unter zwei Reservisten, die schon seit zwölf
Stunden in Eisenbahnen herumgerüttelt wurden , ohne daß sie
auch nur , selbst 'gegen angebotene Bezahlung , zu einem Bissen
Nahrung .gelangen konnten . Und bei aller Unbequemlichkeit, diese
Begeisterung bei allen ! Nein, wie mich das packte! Was haben wir
doch noch für prächtige, von vaterländischen Idealen heiß beseelte
Leute in alleu Schichten unseres Volkes ! Da war ein Niederbayer

im Knpee, er wies seine brillanten Militärzeugnisse vor und
schüttelte dann seine derben Bauernfänste , „sie sollen nur kommen
die Herren Franzosen und Russen, wir werden es ihnen schon
zeigen !" Und dann der siebzehnjährige Wiener , der auf einem
Gute bei Homburg vor der Höhe als Schweizer bedienstet war,
ungernfen , als Freiwilliger nach Oesterreich fuhr, und nun , an¬
statt deutsche Kühe, serbische Bluthunde melken" wollte ! Endlich
der noch zeitig aus England entwischte, an einer Londoner Bank
angestellt gewesene feine, junge Mensch, der als freiwilliger Auto¬
mobilfahrer in den Heeresdienst eintrat , und — wenn ich nicht
irrig unterrichtet bin , w-as ich von ganzem Herzen wünschen
möchte — bereits nach 14 Tagen von Franktireurs erschossen
war ! Das greift besonders an 's Herz, wenn man so jungem , frischem
Blut noch vor Wenigen Tagen in die vor vaterländischer Begei¬
sterung glühenden Augen sah, die dann schon gar so bald darauf
der Heldentod für immer schloß. Aber hat man ein Recht, dem
Einzelnen gegenüber zu beklagen, was vielen Tausenden geschieht.
„Gestern noch ans stolzen Rossen, heute durch die Brust geschossen
morgen in das kühle Grab ."- „Es ist jetzt keine Zeit zum Trauern^
sondern nur zum Handeln !", sagte der ruhmgekrönte Sieger von
Metz, der bayerische Kronprinz Rupprecht , als ihm wenige Tage
nach der entscheidenden Vogesenschlacht die Trauerkunde wurde,
daß sein ältester Knabe, der Liebling des bayerischen Volkes, der
dreizehnjährige Erbprinz Luitpold , einer spinalen Kinderlähmung
ganz plötzll-ch zum Opfer gefallen sei. Kurz nach der Kriegser¬
klärung sah man den kleinen Erbprinzen noch in schmucker Uniform
als „ jüngsten Leutnant der bayerischen Armee" in dem Bitt¬
gottesdienst , den Kardinal Bettinger in der ehrwürdigen Frauen¬
kirche bei Anwesenheit des Königspaares abhielt , eifrig grüßend,
sreundlrch lächelnd bei der An- und Abfahrt , seine großen , dnnk-
sreundlich lächelnd bei der An- und Abfahrt , seine großen , dunkeln
Kinderaugen strahlten , und Wenige Tage später ruhte Klein-
Luitpold in der Fürstengrnft der Theatinerhofkirche bei seiner
Mutter und zwei ihm vorangegangenen Geschwistern, bei seinem
Urgroßvater , dem Prinzregcnten Luitpold , der sich an seinem
Urenkel so gern erfreute und dessen frühen Heimgang so wenig
ahnen konnte, wie den furchtbaren Weltkrieg des Jahres 1914.

Unter dein Donner der Kanonen , die ganz Europa in Brand
setzten, hat auch Pins X., der FriedenZsürst , der Bolkervater , das
Deutschland über alles ". Und von Häusern und Türmen weht nach
Pius X. bezügliche mittelalterliche Papstprophezeiung . „Loderndes
Feuer ". „Feuerbrand ." In der Tat ! Ter Welt Feuerbrand war das
Ereignis unter seinem Pontifikat . „Grcx depopnlata, " „Entvöl¬
kerte H>erde", lautet die auf das Pontifikat Benedikts XV. treffende
Papstprophezeiung . In der Tat ! Im Hinblick auf eine durch den
Weltkrieg um Hunderttausende Bravster und Bester verminderte
Menschheit tritt der Völler oberster Seelenhirte sein neues Amt
an . Es ist doch der Mühe wert , auf dieses ganz merkwürdige Zu-
tresfen der Prophezeiungen , wenn man sie mit dem Weltkrieg in
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ifelir freundlich von Ihnen , daß Sie alte kommen", sagte er, „Sie können
uns sehr gute Dienste erweisen, hier sind Hacken und Schaufeln, toollen
Sie dann nur beginnen, die toten Pferde zu begraben." Es sind nicht viele
Pferde begraben worden, aber wohl ist diese Eck- des Schlachtfeldes eine
Zeitlang von schaulustigen Straßenläufern freigebliebcn.

Russische Ehrlichkeit
Wir lesen in verschiedenen Blättern : „Generalmajor z. T.

v. Klo eben,  der in den siebziger Jahren öfter im engeren
Krerse Gast der Familie Bismarck  gewesen war , erzählt , wie
der Fürst einmal unter den mannigfaltigen Geburtstagsge¬
schenken auch einen Leierkasten erhielt , der als erste Melodie
„lieb ' immer Treu ' und Redlichkeit"  spielte . Bisinarck
memte später am Abend dazu : Wäre der Leierkasten nicht ein
Geschenk für mich, so hätte ich ihn meinem Kollegen Gortschakow
schicken mögen ; der kann die Mahnung des Liedes noch besser
gebrauchen als ich."

Dazu teilt uns Herr Generalmajor v. Klo eben  noch mit:
„Ich hatte diesen Ausspruch des Fürsten Bismarck im

Rahmen meiner Biswarckvorträge mehr als ein Zeichen seines
Humors , als der darin enthaltenen bitteren Wahrheit , angeführt,
nehme aber keinen Anstand , da nunmehr — ohne mein Zutun —
die Oeffentlichkeit von Neuem an besagten Ausspruch erinnert
worden ist, denselben im Hinblick auf die heutigen Verhältnisse
zu ergänzen . Fürst Bismarck hatte seinen Ausspruchs mit schmun¬
zelndem Lächeln begleitet , das aber einem ernsten Ausdruck wich,
als er sich gleich darauf in Betrachtungen über die Diplomatie
im Allgemeinen und die unsrige im Speziellen erging . Dabei
betonte er, wie notwendig er es stets gehalten habe, daß unsere
Diplomaten keine Ehen mit Ausländerinnen  eingingen
und daß er „Männer mit ausländischen Frauen " in diplomatischem
Dienst nicht dulden könne und sie keinesfalls im Anslande ver¬wenden würde . —

Ich halte es' für angezeigt , auf diese positive Ansicht des
Fürsten Bismarck hinzuweisen und ersuche diejenigen , die sich
für diese Sache interessieren sollten, im Staatshandbnch unter
zu Hilfenahme des Gothaischen Genealogischen Taschenbuchs sich
einmal überzeugen zu wollen , inwieweit besagter Bistnarck' scher
Grundsatz heute bei unseren diplomatischen Vertretern im Aus¬
lande noch zutrifft . Soweit ich. orientiert bin , steht unser jetziger
Reichskanzler im Prinzip -durchaus auf dem 'Bistnarck'schen Stand --
Punkt."

;n

Ueber die Erstürmung des Forts Camp des Romains
weiß der Kriegsberichterstatter des „B-erl . Tageblattes ", Heinrich■' 1 'idftcrBinder auf dem westlichen Kriegsschauplatz u. a. zu berichten.
Weiter oben auf der Kote war gerade ein großer Kampf aus - b 0geklungen. Seit dem Morgen weht auf dem Fort Camp des ..
Romains die deutsche Flagge . Die Franzosen hatten sich Helden- iau
Haft gewehrt und hatten gekämpft mit einer Energie , deren vr
Urkraft Verzweiflung ivar . Unsere Pioniere waren aber mit allen
Mitteln auf schwer erkämpften Wegen vorgegangen . In den '
Gräben hatten sie mit Behelfshandgranaten und mit Brand - irdi
rohren gewirkt. Bei den ,ersten liegen Sprengkörper , die mit - ierc
einander verbunden sind, auf einem Brett . Dies wird von den
Pionieren in die erkämpften Gräben getragen . Eine Zündschnur,
deren Brenndauer genau bemessen wird , bringt die Tod und Per - !
derben speienden Hülfsmittel zur Auslösung . Mit den Brand
röhren werden Gräben ausgeräuchert , in denen feindliche Mann- i n

sieschäften die Flankierungsgeschütze bedienen. Es sind große Ab- L-. - - - —— . . zulaufe , aus denen Gase entströmen , Gase, die den kämpfenden i
Feind betäuben und kampfunfähig machen. Es handelt sich hier - ^ b
bei keineswegs um unerlaubte Mittel , sondern um ein hei allen len
Armeen erlaubtes Kriegsmittel , das immer in den letzten Minuten der!
der Entscheidung gebraucht wird . Bei den Kämpfen um das Fort »re
Camp des Romains räucherten unsere Pioniere manch fenw -jers
liehen Graben aus , ohne daß die Gegner die Waffen streckten. n s
Es kam sogar öfters vor , daß unsere Mannschaften den Feind'
durch die Oeffnung der Gräben fragten , ob er noch nicht genug!
habe, und ob er sich nicht lieber ergeben wolle, und verschiedent¬
lich wurde den Fragenden die Antwort , daß man noch lebest,
und daß man noch kämpfen wolle . stvr

Das schändliche Verhalten der Franzosen in Saales Ra!
Die folgende Schilderung in der Straßb . Post von demßrn

wüsten Treiben der Franzosen in dem elsäsfischen Grenzstädtchen>e A
Saales spricht für sich selbst mit der eindrucksvollen Sprache derferi
Tatsachen . Wenn die Art , wie hie uniformierten Apachen z. B .,^
in Saarburg gehaust haben , noch zu überbieten war , so ist es, „^
in Saales geschehen— und wer weiß wo noch, denn nicht überall ^ ,,
verfügen die Betroffenen über die Gabe der schriftlichen Mit -c,
teilung , wie sie in der folgenden Zuschrift hervortritt:

Im Bahnhof Saales , wo wir wohnten , wurde während!
unserer unfreiwilligen Abwesenheit — wir waren vier Wochenü-"D
in französischer Gefangenschaft — schon am Abend unserer Ver -per
Haftung, den 12. August , alles kurz und klein geschlagen. Unrichö:
13. August, als der Bürgerineistereivertreter Herr Rochelleaew
wenigstens unsere Wertpapiere in Sicherheit bringen wollte , warenbrin
schoch-alle Koffer und Schränke erbrochen. Die Papiere , das Geld,bür,
schöner alter Schmuck, der seit Generationen in der Familie war,si^ '
die in einer eisernen Kasette waren , alles war schon gestohlen.^-̂

merchch.Wir hatten schöne, alte Möbel , die anscheinend einen . Kenner^
fanden , Beschläge, eines eingelegten Schrankes waren abgeschraubtch^
die eingelegten Schubladen einer Konimode verschwunden. Altchzstst
Lithographien und Kupferstiche, Verzierungen moderner Künstler »eu
(darunter sechs Loeschhorns) soll ein Offizier der Chasseurs a
pstd — wie Nachbarn erzählen — auf sein Auto geladen haben:
eine alte Uhr fehlt aus ihrem Gehäuse. Echte Perser fanden
auch ihren Liebhaber . Ein Teppich, der ihnen wohl zu groß war —von
vielleicht schien er ihnen auch zu alt , -obwohl er das schönste Stück trio
war —, hat ein großes Loch in der Mitte — direkt herausae ^ „ j

Hb
Beziehung setzt, hinzuweisen. Hier legte ein merkwürdiger Zufall

.wirklich einen gleichsam vorahnenden Sinn in dch bezeichnenden
Worte.

Nun kann der Briefschreiber nicht umhin , mit der persön¬
lichen Bekanntschaft zweier Helden, die in diesem Kriege schon eine
bedeutende Rolle gespielt haben , aus seiner Posener Tozenten-
tätigkeit zu renommieren . Ter eine ist der Eroberer von Lüttich,l
General von Emm ich , damals Divisionskommandeur in Posen-
Wicderholt traf ich ihn in Gesellschaftskreisen. Von den Abbil¬
dungen , die illustrierte Zeitschriften von ihm brachten, fand ick
kaum eine ähnliche. Emmich ist von mittlerer , fast gedrungener
Statur . Aus dem kräftigen , meist geröteten Kopfe blitzten kleine
aber kühne und scharfe Angen , die Mut und Entschlossenheit ga¬
rantierten . Und schon wenige Worte einer Unterhaltung gäbe»
die Sicherheit : ein Emmich geht durch dick und dünn : hier ist dcl
Brennpunkt einer eisernen Energie . Meine andere Bekanntschaft
war der Armeeführer Kluck , der jetzt mit seinen Truppen a»
den Pforten von Paris kämpft, eine schlanke, geschmeidige Gestalt
im gesellschaftlichen Verkehr — ich war wiederholt bei Exzellenz
Kluck, der damals kommandierender General in Posen war , zu Gast
geladen, — von gewinnendster Liebenswürdigkeit , auf allen Gej
bieten , nicht nur auf militärischem , stupend beschlagen. Der Ru!
eines ausgezeichneten Strategen ging Kluck damals schon voraus,
und neben Hindenburg und dem greisen Häseler dürfte Kluck woh>
auch das bedeutendste Feldherrntalent sein, das jetzt auf dem eurw'
päischen Kriegsschauplatz tätig ist. Wer aber Armeeführer wü
Emmich und Kluck persönlich kennen lernen durfte , der kaük
wohl weitere Schlüsse ziehen, vor allem -aber muß er auch vo»
Bewunderung davor erfüllt sein, wie im gegenwärtigen Kriegt
die deutsche Heeresleitung die richtigen Männer an den richtiges
Platz gestellt hat!

lind von der Stimmung in München erzählt der „ Mün¬
chener Brief " nichts ? fragt der Leser. Viele und Fanz unbekannt^
Uniformen für Ersatzreserve, Landwehr , Landsturm , dann Ver¬
wundeten - und Gefangenentransporte , Lazarette und Gefangene^
lager , Erzählungen und Gerüchte, Kriegstelegramme und Feld¬
postbriefe, Wohltätigkeit und Enthusiasmus — all dies und ähw
liches belebt wohl München nicht anders ' wie Wiesbaden , die Uset
der Isar nicht anders wie die des Rheins . Ja , man möchte meine»-
München lag am Rhein . So oft und so begeistert hört man dü
„Wacht am Rhein -' singen. Tann klingt es wieder „Deutschland,
Siegeskunden zahlreich die reichsdentsche Flagge . „Es gibt keilst
Parteien mehr ", sagte der Kaiser. Es gibt auch während des Kriegs
Zeitliche gesegnet. „Jgnis ardens " lautet die auf das Pontisiw
keine .unterschiedlichen Volksstämme. Ueberall nur diese eine deutsckst
Note höchster Begeisterung und Opferfreudigkeit , überall gleich ^
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Süd und Nord, Ost und West, „von der Maas bis^zu dem Belll
Deutschland , Deutschland über alles , über alles in der Welt."-

Tr . W. R—s.
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inrtten . Ulte Porzellane fehlen auch ; Scherben von dem andern
hchrrr fand ich Korbe voll , von den alten Sachen nichts . Meine

. »Wester ist in Deutsch-Ostafrika ansässig — sie wollte ihre
rchen vor den Termiten schützen ; ich lebe seit acht Jahren im
nent — wir hatten unsere ganzen mühsam erworbenen Samm-
naen bei den Eltern stehen . Auch da ist alles fort , und solche
rchen haben für die Soldaten keinen Wert , das ' haben Kenner
stöhlen.

Daß ^auch Weiblichkeit bei uns raubte , beweisen die schäbigen
rmden Sachen , die wir bei unserer Rückkehr fanden , und für
£ fte wohl unsere Kleider eintauschten ; denn davon war , eben-

von unserer Wäsche, nichts mehr da , oder in einem solchen
rstande , daß man sich scheute, sie anzurühren . Meine Schwester,
t letzt heiraten wollte , hatte ihre ganze Anssteuer fertig —
chts ist davon mehr vorhanden . Für 20 Pfg . boten die Soldaten
t Dorf Leintücher an!

Am scheußlichsten fand ich ja die Zerstörung Unserer Möbel,
ne Sessel , in denen unsere Urgroßeltern gesessen hatten , war-
n Brennholz <—i obwohl Holz genug im Hofe war . Außer einem
ten Schrank von 1627 ist kein ganzes Möbelstück in der Woh-
>ng, und dieser Schrank war mit einer Eisenschiene an der
and befestigt , da er z'n schwerswar . Am Flügel ist der Resonnanz-
sden zerschlagen , dte Klaviatur fehlt zur Hälfte . Die Noten
aren sämtlich mit Eingemachtem begossen , so daß sie völlig un-
anchbar , sind . Bücher waren zerrissen oder verbrannt . Nach-
!ur sie die Möbel anscheinend zerhauen hatten , warfen sie alles
: ganz greulicher Art durcheinander . Es muß keine leichte
^bert gewesen sein , die Möbel so zu zerstören ; da haben Axt
sd Kolben herhalten müssen . Auf denn Speicher sah es ' am
hltmmsten aus . Da waren Kisten und Körbe geleert , in wüstem
strchernander auf dem Boden , darüber gestürzt einfache Schränke
P Kommoden — natürlich auch zerhauen —, die sonst unsere
orrate bargen.

Wie es in dem Hause aussah , kann Man sich gar nicht denken,
rs muß man gesehen haben . Und die bei unS raubten und plün-
erten , waren französische „ Elitetruppeit " — Alpenjäger aus
{rettooie und Chasseurs a pied aus St . Die und Senonnes.
fP ber ^uns , so sah es noch bei vielen Saalern aus . Ich habe die
F e Ueberzeugung , baß bei uns nicht allein von Soldaten aus
em Volke geraubt wurde , das haben auch Kenner guter alter,
achchr *—■ „ Gebildete " — getan.

Hochachtungsvoll
Elisabeth Zink.

Kleine politische Nachrichten
rich Der preußische Landtag

Berlin, 6. Okt. Der Kaiser hat durch Erlaß aus dem
'des Hauptguartier vom 24 . September genehmigt , daß beide
ien- wuser des Landtages zur Fortsetzung der Legislaturperiode
neu or dem durch Verordnung vom 15. Juni 1914 festgesetzten Zeit-
tiett 'un ^ zusammentreten . Daraufhin hat der Präsident des Abge-
ind- ^dnetenhauses die 96. Plenarsitzung ans den 2 2. Oktober  an-
nit - ieraumt.
den
inr . Der Ostmarkenverein stellt seine Agitation ein
md- - B e r l i n , 6. Okt . Ter .Hauptvorstand des Ostmarkenv  e r -
nn - wie die „Preußische Lehrerzeitung " mitteilt , beschlossen,
Ab- i^ Beretnstätigkeit einzustellen ; denn nachl den Satzungen ist die
den ^ Kfa ab  e des Vereins als ' beendet anzusehen , wenn die polnische
ier,bevolkernng einer deutschfeindlichen Agitation entsagen und mit
llen wn übrigen Bewohnern ihres deutschen Heimatlandes bestrebt sein
neu borde , an den Segnungen deutscher Kultur teilzunehmen und
’nV r öv verkennende Befähigung und Tatkraft in den Dienst

m,erselben zu stellen . Tie gesamte Organisation des Vereins ! wird
ind ben  ® ien ' t des Roten Kreuzes  gestellt.
aug Regierung und Katholiken in Frankreich
[ehe  Satte geheißen, ein Katholik sei in das Ministerium ein-

setreten , das kann aber nicht richtig sein , denn der „Gaulois"
^rzerchnet das Gerücht , daß der französische Minister des Innern
Nalvt Verhaltungsmaßregeln an die Präfekten gegeben hat , die

,em Erneuerung des religiösen Geistes zu überwachen . Und Graf
v,y >c JJ| un ' Ver  bekanntlich in das Ministerium eingetreten sein sollte,
m »ertastet im „ Echo de Paris " , daß er Briefe erhalten habe , nach

menen m verschiedenen Gemeinden die Gemeindeverwaltungen sich
fa 11 5* etö haben, den Familien , von denen die Väter im Felde

ehen , die staatlichen Unterstützungen zu gewähren , wenn sie
vegen rhrer religiösen Gesinnung bekannt sind,

end „ 2n den katholischen holländischen Blättern , so schreibt die
hentzKoln . Volkszeitung " , schmeichelt man sich schon wieder mit dem
st-r -SZerschwrnden des Antiklerikalismus in Frankreich . Aus diesem
ümschonen Traum werden die Leichtgläubigen nun auf harte Weise
ellegeweckt. Das „ Journal Officiel " vom 20 ., 21 . und 22 . September

,ltt x, j reg  Staubes und der Plünderung ;- Eine grobe 'Entstellung
ibt/ ^der ist es , wenn das Blatt sich erkühnt , die „ Taten der Preußen"
lltcund ^ dieiemgen der französischen Regierung auf eine Stufe zu
- a ,
ettj - !
bt\ nn, ’ n ' 4- Okt. Wir entnehmen dem „Corriere della Sera"
!üä den interessanten Bericht über die erhebende pa-

trtotrsche Feier , die dte deutschen Katholiken Roms am 1. Oktober
^juchen Versamntluugssälen der deutschen Nationalktrche S . Maria

dell ' Antma vereinigte . Das „ Gimmale d'Jtalia " berichtet : Gesternfall
den
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waren die noch in Rom ansässigen Deutschen , die jetzt nicht mehr
allzu zahlreich sind , zu einem Vortrag des Monsignore de Waal,
des ob seines ' langjährigen Aufenthalts in Rom wohlbekannten
deutschen Prälaten , in die Räume der deutschen Kirche in der
via dell ' Anima eingeladen . Mit religiöser und patriotischer Be¬
geisterung war die ganze katholische deutsche Kolonie der Ein¬
ladung gefolgt . Die kurze Ansprache de Waals nahm selbstver¬
ständlich ihren Ausgang von den gegenwärtigen tragischen Er¬
eignissen Europas und schloß mit einem warmen Appell an das
Gefühl nationaler Zusammengehörigkeit . Alsdann entrichtete ein
jeder der Anwesenden seinen Obolus für die Kriegsführung . In
wenigen Minuten wurden auf diese Weise 65000 Lire gesammelt.
Ferner entäußerten sich die Damen aller der Wertsachen , die
sie bei sich trugen , der Ringe , Armbänder , Ohrgeschmeide , Hals¬
ketten , Gold - und Silberbörsen , alles das von ' beträchtlichem,
wenn auch nicht näher bestimmtem Werte . Es ließe sich anläßlich
dieser Versammlung manche interessante Episode erzählen . Doch
bescheiden wir uns mit einer . Ein bescheidenes deutsches Dienst¬
mädchen , das seit einigen Jahren in Rom lebt , schenkte, mit
Tränen der Rührung in den Augen , sein Sparkassenbuch im
Betrage von ungefähr 3 000 Liren , d. h . alles , was es während
seines Lebens Pfennig um Pfennig zusammengespart hatte . Und
da einige darauf bestanden , daß sie wenigstens einen Teil ihrer
Ersparnisse für fich behalte , .antwortete sie »„Deutschland hat mir
das Leben gegeben und ich kann es ihm nicht wiedergeben . Ge¬
stattet mir zu tun , was in meinen Kräften steht .">

August Kutschke auch dabei
VII.

„F e I b g r a u" .
Was habt ihr jetzt für Röcklein an?

Wer gab zum G ra u ro ck euch den Plan?
. . . . Doch nenn ' ich es Vernunft
Für Not der Kriegerzunft.

Die Lerche in der Furche ruht
Gen Habichtsaugen auf der Hut . . .
Ihr macht's genau so, grau in grau,
— Nun komm', Rothose, her und schau!

Und wenn er kommt, die „ L e r che" schwebt,
Ihr Hurraruf zum Himmel bebt . . .

Er merkt mit eignen Aug n,
Daß graue Röcklein taufte .t.

Breitcnau , 21. Sept . 1914 . . I . Wahl.

Aus aller Welt
Mainz,  6 . Okt . (Die Todeskunde durch die Soldakcnkoppel .)

Eine traurige Ueberraschung wurde in den letzten Tagen einem
hiesigen Bürger in einer Wirtschaft zuteil . Der Mann saß zu
gewohnter Stunde im Freundeskreise am alten Stammtisch . Er
unterhielt sich gerade nnk seinem Nachbar über seinen im Felde
stehenden Sohn , der noch wohlauf sei, als ein „ Feldgrauer " am
Tische gegenüber Platz nahm . Der Soldat war nach anstrengen¬
den Gefechten auf einige Zeit zur Erholung hierher beurlaubt
worden . Kaum hatte der junge Kriegsmann äbgeschnallt , als
der Bürgersmann aufstand , sehr genau die Koppel des Soldaten
ans der Innenseite betrachtete und dann erregt sich an den Krieger
mit den Worten wandte : „Diese Koppel gehört ineinem Sohne.
Wie kommen Sie in den Besitz derselben ? Hier auf der Innenseite
steht das Monogramm nieines Jungen ." Der Soldat erwiderte
ganz gelassen : „Das kann sein . Ich bedauere dann jedoch aufs
lebhafteste , Ihnen sagen zu müssen , daß ich die Koppel auf dem
Schlachtfelde eineni gefallenen Soldaten abnahw , nachdem ich
meine eigene im Gefecht verloren hatte ." Der Schrecken des
armen Vaters , der auf diese Weise ganz unerwartet die Nachricht
von dem Tode seines Sohnes erhielt , war ergreifend . Einige
Tage später wurde die Todes 'kunde , die auf so etgenartige Weise
erfolgte , bestätigt.

Vermischtes
Aus dem Tagebuch eines Feldarztes

Den ganzen Tag hatte es geregnet , so daß ich keinen
trockenen Faden am Leibe hatte ; aber in der Nacht sollte es
noch schlimmer kommen . Vorher hatten wir soviel Wetterglück
gehabt , nun aber will der Regen nicht aufhören . Das Dörfchen,
wo wir Quartier nehmen , ist vollgepfropft von unseren Mann¬
schaften . Wir stehen verstimmt , ich recht müde , unter einem einiger¬
maßen geschützten Torbogen . Zu essen gibts nichts . Ten Begriff
eines „ leergefressenen " Dorfes kennt man in Deutschland glück¬
licherweise nicht . Wir kennen ihn . Schließlich kriege ich ein Stück¬
chen Kommißbrot , und auf einem Boden gibt es auch noch eine
freie Matratze für mich . Ein Lichtblick. Auf der Straße steht das
Wasser fußhoch , mein Kragen trieft . Stuf dem Boden stinkt 's.
Wir sitzen bis 11 Uhr nachts in der Wirtschaft , ohne bewirtet zu
werden . Dann hinauf schlafen . Ich falle in einen tiefen Schlummer,
aus dem mich um 12 Uhr lautes Pochen weckt. Einer unserer
Posten ruft durch die Tür : „ Zug 1 der Sanitätskompagnie muß
sofort abrücken !" Himmeldonnerwetter ! Zug 1 bin ich. Ein Sprung
ans Fenster , der Regen strömt und plätschert durch die stock¬
finstere Nacht , der Wind heult . Also : Nachtmarsch in diesem Wetter!
Meine Kameraden , die zu andern Zügen gehören , legen sich be-

Die Kamarilla
Zeitroman von Teo von Torn.

18. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Baron Massimowitsch zog sich mit gekrümmtem Mcken und

äuf den Zehenspitzen zurück.
Der tzerzoq von Rastembnrg war eingetreten.
Er hatte es keineswegs eilig — denn noch in der Tür

erteilte er dem ihm folgenden Hausmeister einen leisen Befehl.
Irrst dann näherte er sich den hohen Herrschaften.

Obwohl deren ungnädige Stimmung offensichtlich war , blieb
das feingeschnittene Cäsarengesicht des kleinen Herzogs unbewegt.
Rur die etwas hervortretenden mächtigen blauen Augen blickten
vernähe übermütig , als er sagte:

„Kaiserliche Hoheiten haben mich bereits vermißt — ich be¬
dauere das sehr . Haben Sie die Güte , meine Entschuldigung
m einer besonderen Ueberraschung zu sehen , die ich soeben für
unsere Veranstaltung getroffen habe und Eure Kaiserliche Hoheit
sicher interessieren wird — "

„Noch eine Ueberraschung , Herzog — ?" fragte Großfürst
Kasimir gereizt , indem er sich erhob und dicht an den Kleinen
perrn herantrat . „Haben Die mir heute nicht schon eine be¬
reuet ;—> in Zarskoje -Selo ?"

.Maß ich nicht wüßte . Wenn dem aber so wäre , könnten
Eure Kaiserliche Hoheit diese Ueberraschung unmöglich schon ge¬
gossen haben —"

„Auf diesen Genuß werde ich verzichten !"
„Das ist aber schade. Majestät legen großen Wert darauf , Sie

zu sehen ."
„Ich kehre noch heute — und zwar mit dem Einnhr -Zuge

nach Moskau zurück . Sie werden sich also mit Ihrer zweiten Ueber-
raschung ein wenig beeilen müssen , wenn ich davon profitierensoll ." —

'T>er Herzog überhörte den scharfen Ton vollkommen . Er
verbeugte sich leicht . Dann heftete er den zwingenden Blick auf die
vierchen Züge des Generalgouverneurs.

^„Wollen Kaiserliche Hoheit sich's nicht doch noch überlegen?
Ev hangt sehr , sehr viel davon ab , ob Sie dem Rufe Sir . Majestät
Folge leisten ."

„Das lassen Sie meine Sorge sein !"
"Vielleicht entschließen Sie sich dann , überhaupt nicht mehr

uaa , Moskau zurückzukehren " , fuhr Wladimir Rastembnrg nn-
^errrt und mit beschwörender Eindringlichkeit fort.

Der Großfürst schäumte und biß in die Wügernägel.

_ tt"„Herr Herzog
„Vielleicht verlassen Eure Kaiserliche Hoheit dann über¬

haupt Rußland . .
Kasimir Alexandrowitsch sank in den Sessel zurück. Mcht

nur die Wut — noch etwas anderes packte ihn : ein Grauen ! In
einer Jdeenverbindung , über deren Ursprung und Zusamnien-
hang er sich nicht klar war , hörte er aus den letzten Worten die
jammernden Bitten seiner Gemahlin , sah er in den Uebermenschen-
augen des Herzogs den flackernden Abglanz , das Widerspiel all
seiner Ahnungen und Todesängste.

„Hören Sie , Rastembnrg " , sagte Konstantin Konstantino-
witsch , indem er den Herzog am Aermel zupfte , „ fallen Sie ihm
nicht auf die Nerven . Was sollen diese Redensarten ? Kasimir
kehrt auf meinen Rat nach Moskau zurück . Da nach größeren
Tumulten erfahrungsgemäß immer einige Zeit Ruhe herrscht,
kann er die Rückkehr mit größter persönlicher Sicherheit be¬
wirken , als später . Die Sache ist also erledigt . Wir wollen nun
hinüber . Die Herrschaften werden warten ."

Jetzt erst ließ der Herzog mit den Augen ab von dem in
seinem Sessel Zusammengesunkenen . Langsam , als löste er un¬
gern den Bann , in dem er ihn wußte.

„Wann also belieben Kaiserliche Hoheit zu reisen ?"
„Um ein Uhr , sagtest du , nicht wahr ?" wandte sich der Alte

an seinen Neffen.
Der Gouvernenü von Moskau stickte und strich mechanisch über

sein Haar , das sich glatt und feucht ansühlte.
„So werde ich das Zeichen zum Beginn geben . Kaiserliche

Hoheit wollen sich hineinbemühen . Mich bitte ich noch auf eine
Minute zu entschuldigen , damit ich die nötigen Befehle für die
Abreise erteile ."

Einen Lakai entsandte er stach dem Bahnhofe — und gleich¬
zeitig einen alten , im Dienste der Rastemburgs ergrauten Kammer¬
diener zum nächsten Telegraphenamte mit einer Depesche:

„Simion Nelidow , Zigarettenfabrik , Moskau,
Trifonowskij Prospekt 13.

Die Lieferung der bestellten Ware hat schon morgen zu er¬
folgen und zwar genau nach Vorschrift.

Herzoglich Rastemburgische Intendanz ."
Tie lebenden Bilder »varen von einzigartiger künstlerischer

Wirkung . Durch die Pracht der Kostüme und szenischen Deko¬
rationen , sowie durch die für den Zweck besonders ' hergerichtete
Beleuchtung wurden feenhafte Effekte erzielt.

Neben massigen Gruppenbildern aus der russischen Geschichte
entzückten mehrere phantastische Szenen , in deren Msitelpunkt
die schöne !Gräfin Barianska als Venus und Großfürst Georg
als Tannhäuser standen.
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haglich auf dte andere Seite . In vier Minuten sttzhe ich umgeschnallt
an der Tür . Meine Sachen , mein Pferd , — Gott weiß ^ wo sie
sind . Laufen auf der Straße . Es set ! Ein Wellenbad ist nichts
gegen diese Sturmnacht . Sofort findet der Regen seinen Weg:
Helmrand , Kneifer , Nase , Kinn , Kragenöffnung , alles trieft . Ich
springe noch einmal rasch auf den Boden hinauf und hole nnr
eine wollene weiße Decke, die ich um Kragen und Kopf nehme.
Auf Schönheit kommts ja nicht an ! Eine Viertelstunde später
setzt sich, unser Zug , vier Krankenwagen und 100 Träger , in Be¬
wegung . Tie stille , ergebene Verzweiflung , in der ich blinzelnd
auf dem stolpernden Pferde saß , während mir der Regen ins.
Gesicht gespült würde , hat in der Erinnerung etwas Komisches.
Es ging nach Nordosten . Von dem sechsstündigen Ritt in stock¬
dunkler Nacht ist nicht viel zu berichten . Um 3 Uhr früh läßt
der Regen nach und der Mond durchbricht das jagende schwarze
Gewölk . Es ist schwer zu sagen , was in dieser Beleuchtung un¬
heimlicher aussieht , die öden , leeren Felder , oder die feindlich
verschlossenen Läden der Dorfhäuser . Endlich bricht der Morgen
an , ein unfreundlicher , kalter Morgen mit sahlerst Licht ; dazu'
die Melodie des sausenden ^Sturmes : Um 6 Uhr kommen wir in
ein in fruchtbarer Gegend lieblich gelegenes Städtchen . Vergangen¬
heit ! Ein scheußliches Durcheinander von Ruinen und verkohltem
Hausrat . Das einzige Lebewesen , das sich zeigt , ist ein Hündchen,
das winselnd aus einem Trümmerhaufen hervorkriecht . Wer fragt
danach ; obs belgische oder deutsche Granaten waren , die hier
während der Schlacht ihre furchtbare Arbeit verrichteten ? Unsere
braven Leute , durch den Sturm getrockitet , sind wieder lustig,
auch ohne Frühstück . Ich Glücklicher leiste mir eine Berliner Zi¬
garre , Liebesgabe aus der §>eimat . Der gütige Sender ahnte wohl
nicht , welch neuen Lebensmut mir seine Gabe einflößen würde.
Nach der Meldung bei der Brigade erhalten wir den Auftrag , in
der Jähe einen Truppenverbandsplatz zu !Übernehmen . Es gibt
wohl keinen traurigeren Anblick als solch einen von Verwundeten
erfüllten Truppcnverbandsplatz , erschütternd selbst für die abge¬
härteten Augen des Arztes . Deutsche und Belgier liegen hier auf
Stroh . Durch Umdrehen muß nran sich überzeugen , ob sie noch
leben . Wir stellen nenn Tote fest, durch vergebliches Schütteln ; sie
liegen unter den Verwundeten . Die Transportfähigen werden ans
Anibulanzautos möglichst zahlreich anfgeladen . Dann übernehmen
wir die Beerdigung der Toten : 4 Deutsche , 5 Belgier . Vier unserer
Leute schaufeln ein Massengrab : drei schicke ich Blumen suchen.
Nach einer halben Stunde treten mein Kamerad und ich ans
offene Grab . Ein leiser Regen tröpfelt herab , fällt in die 1%
Meter tiefe Grube , die nun die zerstörte Hoffnung von nenn armen
Familien aufnehnien soll , von Müttern , Frauen und Bräuten,
die vielleicht noch jetzt Briefe an ihre Lieblinge schreiben . Es liegt
etwas unsäglich Trauriges über unserer einfachen Zeremonie.
Acht Soldaten legen möglichst sanft und behutsam die Toten ins
Grab , einer eng neben dem andern , die Röcke über die Gesichter.
Tann befiehlt mein Kamerad : „Helm ab zum Gebet !" Und während
vorn auf dem Felde unsere schwere Artillerie donnert , iverfen
wir den toten Kameraden drei Hände voll Erde ins Grab . Eine
Viertelstunde darauf deckt sie ein Hügel , geschmückt mit einem
Kranz und einem schönen Blumenbeet . Der Donner der Haubitzen
ist die Grabmusik , die stille Ergriffenheit der Kameraden die
ehrendste Trauer , die wohl einem Mann unserer Generation
und unserer Gegenwart zuteil werden kann . .

* Der tapfere Russe.  Unter den kriegsgefangenen
Russen , welche vor einigen Tagen auf dem Truppenübungsplatz
Lamsdorf bei Neiße untergebracht wurden , befindet sich auch ein
gebrochen deutsch sprechender Infanterist , der unter großer §>eitcr-
keit der Zuhörer , recht bezeichnend für die russische Tapferkeit,
seine Gefangennahme schildert . Er führte aus : „ Habe ich in erster
Feuerlinie gestanden , bin ich aber weiter nicht zu Schießen ge¬
kommen . Als Deutsche schossen, habe ich gleich Gewehr hinge¬
worfen und mich lang dazu , Gesicht immer feste in die Erde ge¬
graben . Sind Kugeln immer über mich weggepfiffen . Hab ' ich nach
ganzer Weile mich vorsichtig umgesehen , bin ich bloß noch allein in
Feuerlinie gewesen , waren alle übrigen Russen totgeschossen oder
weggelaufen . Bin ich noch ganze Weile liegen geblieben , bis
Schießen aufhörte . Hab ' ich wieder mich vorsichtig umgesehen,
wären bloß noch Deutsche zu sehen , gar keine lebenden Russen
mehr . Bin ich aufgestanden und Hab' gleich beide Hände hoch¬
gehalten . Haben Deutsche gewunken , soll ich hiukommen . Bin
ich hingekommen und , Gott sei Tank , war ich gefangen ." Tobet
strahte sein Gesicht vor Stolz über die Schlauheit , mit der er
seine Gefangennahme bewerkstelligt hatte.

Eine zeitgemähe Mahnung
Aus dem Rh ein g a u , 5. Okt.

Ein überaus ' erhebendes , jedes deutsche Herz erguickendes
Schauspiel haben wir erlebt in der einmütigen , begeisterten Er¬
hebung der deutschen und österreichischen Völker gegen Feinde
ringsutn ! Die schändliche Bluttat von Serajewv entfachte einen
Sturm der Êntrüstung in den österreichischen 'und deutschen Landen ;
allgemein war die Erwartung , die Forderung , daß diese unselige
'Tat gerächt werde . Da zeigte sich aber bald , daß dte Neider
Deutschlands , die seit Jahren feindselige Pläne gegen Deutsch¬
land schmiedeten , ihre Stunde für gekommen erachteten und
schützend ihren Schild über die Mörderbande hielten , ihn aber
auch dadurch befleckten und ihr ganzes Unternehmen brandmarkten
und jedes sittlichen Ideals beraubten . Ihr Unternehmen wurde
getragen und geleitet vom Geist der Lüge , der Hinterlist , der
^Unehrlichkeit , des Neides , des Hasses , schmutziger Habsucht , ent¬
ehrender Grausamkeit.

Diese Bilder befriedigten selbst den raffinierten Geschmack des
alten Konstantin — und er spendete seinem Sohne wie auch der
berühmten Petersburger Beaute lauten Beifall . Selbst der Groß¬
fürst Kasimir wurde nach und nach gefesselt — obwohl ihn der ver¬
dunkelte Saal beunruhigte.

Auch als der Vorhang über dem letzten Bilde niedergerauscht
war , wurde noch nicht Licht gemacht.

Aus der Finsternis erhob sich die Stimme des Herzogs,
ans dessen Eintritt während der Vorführungen niemand geachtet
hatte . Er ersuchte sämtliche Mitwirkenden , in die als Garderobe
eingerichteten Salons hinter der Bühne zurückzutreten . Dann
wandte er sich an die kleine Gesellschaft im Saale:

„Kaiserliche Hoheiten , verehrte Herren ! Ihr Beifall bekundet,
daß wir soweit das Rechte getroffen haben . Ich habe jedoch als
Lücke empfunden , daß in diesen Bildern nichts ist , was auf den
eigentlichen Zweck unserer Veranstaltung hindeutet — : auf unsere
Helden , die ihr Blut für das Vaterland vergossen haben . Ich
habe mir daher erlaubt , in letzter Munde noch ein Bild anzu¬
fügen — ohne großen szenischen Apparat und doch eindrucksvoll,
wie ich meine . Selbstverständlich bleibt es dem Urteile und dem
Befehle Eurer Kaiserlichen Hoheiten Vorbehalten , vb das Bild
öffentlich gestellt werden soll . Deshalb möchte ich es zunächst nnr
der allerhöchsten Prüfung unterbreiten — und bitte ich die Herren
des Gefolges , für wenige Augenblicke in die Nebenräume znrück-
zutreten ."

„Was soll das ! Was soll das !" eiferte Kasimir Alexandro¬
witsch ängstlich und mißtrauisch , indem er sich erhob . „ Wir haben
nun genug . Ich wünsche , daß Licht gemacht wird !"

„Aber so laß ihn doch !" beschwichtigte Großfürst Konstantin,
der immer auf Sensationen gespitzt war . „Gehen Sie nnr , meine
Herren !" ,

Das Gefolge zog sich zurück . Wispernd tauschte es seine
Ansichten über diese sonderbare Geschichte . Es war jedoch noH
zu keinem Schlüsse gekommen , als der Herzog in die Tür trat.

„Tie höchsten Herrschaften sind von einem leichten Un¬
wohlsein befallen — befinden sich aber in den Händen des Herrn
Generalarztes Schneider ^und dürften sich sehr bald erholen . Das
Bild war leider nichts für die Nerven unserer erlauchten Fürsten.
Etwas zu naturalistisch , ivissen Sie . . . Ich muß deshalb von
einer weiteren Vorführung absehen ."

XIII.
- Am nächsten Vormittage — die Sonne schien hell und

-freundlich über Moskau — saß in einem Cafe in der Nähe des
Spasskij -Tores ein junger Mann und löffelte behaglich seine
Sch -Hslade . Er hatte neben einer der großen , von Gnmmibäumen
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Demgegenüber erhob sich Oesterreich und Deutschband in

edier Entrüstung gegen die Königsmörder ; die Vaterlandsliebe
loderte auf in mächtigen Flammen und fegte allen Zwist z-wischen
lVvlksstämnreu und Parteien weg — wann hat man je eine
solche Einigkeit in Deutschland und Oesterreich gesehen? Man
könnte sagen, sie sei entsprossen der blutgetränkten Erde von
Serajewo.

Ganz besonders' erfreulich war in Deutschland das Schwinden
des' religiösen Haders . Die Begeisterung , die Opferwilligkeit , war
bei allen Konfessionen und Parteien p offensichtlich, die Einigkeit
aber gegenüber einer Welt von Feinden so notwendig , daß die
Mahnung von höchster und hohen Stellen , jeden Hader zu unter¬
lassen, auf günstigen Boden fiel.

Wir zweifeln nicht, daß die einmütige Erhebung und Opfer-
Willigkeit Deutschlands' in weiten Kreisen die hergebrachten Vor¬
urteile gegen die Katholiken, als liebten sie ihr deutsches Vater¬
land nicht, beheben, wenigstens zurückdrängen wird ; aber nur
ein gedankenloser Optimismus könnte vertrauen , daß nun in
allen  Kreisen unserer Mitbürger die hergebrachten , in Presse
und Schule gepflegten Vorurteile für imtner abgetan seien. Wer
das glaubte , wäre ein schlechter Menschenkenner.

Als unser 'Kaiser das schöne Wort sprach: Ich kenne keine
Partei ^ , ich kenne nur Deutsche, legte ein besonderer Kampfhahn
gegen me Katholiken die Waffen nieder „bis nach! dem Kriege",
wie er ausdrücklich! bemerkte. Auch! einzelne Blätter brachten es
nicht über sich, ber einzelnen Vorfällen auf dem Kriegsschauplatz
gehässige Aeußerungen gegen die Katholiken zu machen. Sehr
erfreulich war das Einschreiten verschiedener Heerführer gegen
dre betreffende Presse, bei dem sie feststellten, daß berichtete
Tatsachen (besonders katholische Geistliche betreffend) durchaus
unwahr , oder unbewiesen seien. Damit sind diese gehässigen Be¬
richte aber noch nicht ganz, aus der Welt geschafft; es kommen
au>ch briefliche Mitteilungen der Soldaten inöetracht , die durchaus
nicht immer als (Augenzeugen berichten, sondern von Hörensagen,
also unzuverlässig sind. All diese Dinge werden später , nach dem
.Errege, wieder eine Rolle stielen ; dazu mündliche Berichte, die
nicht frei von Uebertreibung oder Ausschmückung sind nach der per¬
sönlichen geistigen Verfassung des' Erzählers.

_ Wir haben uns ' gefreut , als einer unserer Hochw. Herren
Bischöfe auf diese Gefahr aufmerksam machte und Ratschläge gab,
rhr zu begegnen.

In erster Linie ist natürlich unsere katholische Presse ver¬
pflichtet, allen gehässigen Berichten oder Anklagen aus den 'Grund
zu gehen und die nackte Wahrheit festzustellen. Das katholische
Volk aber rst verpflichtet , sich die Feststellungen der
Presse  wohl zu merken. In Gesellschaften, in Wirtshäusern , in
privaten Krersen wird nach dem Kriege gar Vieles erzählt wer¬
den, was längst widerlegt ist. Da muß der Katholik in der Lage
fern, unwahren Behauptungen , Erzählungen , Schilderungen , ent-
gegenzutreten . Namentlich sollte man sich die amtlichen Fest¬
stellungen genau merken. Die Lüge, die Fama , die Unkenntnis,
eme Phantasie treiben ja jetzt schon gar garstige Blüten.
Das Märchen von dem zerstörten Löwen wird noch lange nicht
sterben, aber auch das Märchen von den (50 ?) in einem 'Kkoster-
keller zu Löwen abgeschlachteten deutschen Soldaten wird später
wreder' seine Auferstehung feiern . Gegen solche Dinge muß der
Katholik gerüstet sein. Dre Wahrheit braucht er nicht zu scheuen;
wer aber der Lüge, der Unwahrheit , dem Irrtum , entaegen-
trrtt , leistet dem konfessionellen Frieden und somit dem Vater¬
land ernen guten Dienst . t

Vielfach liegt den beklagten Berichten und Urteilen Unkennt-
nrs zugrunde , besonders auf protestantischer Seite . Wer heute
noch glaubt , das französische und das belgische Volk sei durchaus
katholrsch, befindet srch eben in einem großen Irrtum und wird
Drnge schauen, dre nrcht da sind.

. Wir wollen einige Fälle anführen , welche das Gesagte er-
harten . Ern OrdensMann fuhr in einem Zuge aus Belgien nach
Aachen. Im Wagen saßen Soldaten ; einer erzählte , wie sie gegen
erne ganze Schar katholischer Geistlichen gekämpft hätten . ' Der
OrdensMann bezweifelte dres, der Soldat blieb bei seiner Be-
hauptung . Nun fragte der OrdensMann nach der Farbe der
Kleidung,ener „Geistlichen". Sie war grau , 'antwortete der Soldat
Als der OrdensMann ihn nun belehrte , daß er einfach- gegen
belgische Bürgerwchr (garbe civique) gekämpft hätte , die auch
ernen langen Rock trage , wie die Geistlichen, aber von grauerFarbe , da verstummte der Soldat.
. . .. Pach verschiedenen Berichten ist auch nrcht zu bezweifeln',
daß feindliche Soldaten oder Osfrzrere ein geistliches! 'Kleid trugen
um spionieren zu können.

E

. Bekannt ist, daß iM französischen Heere Tausende von
Priestern dienen müssen. So gut nun französische Soldaten ihre
bürgerliche Kleidung bei sich führten , konnten die Geistlichen
ihre geistliche Kleidung mit sich führen und in dieser gefallenen
Soldaten die Tröstungen der Religion spenden. Es war somit
Nicht ausgeschlossen, Geistliche mit Waffen zu sehen.

Da die französischen Geistlichen gezwungen sind, zu kämpfen,
!v verfallen sie dadurch nicht den kirchlichen Strafen — so lange
ie Kriegsdienst versehen. In Belgien besteht dieser Zwang nicht.

Würde dort ein Geistlicher einen Soldaten erschießen, so verfiel er
sofort den schwersten kirchlichen Strafen und dürste keine priester-
lichen Funktionen mehr ausüben . Desweaen sind alle Berichte
Über !das Schießen von Geistlichen und Mönchen ins Reich der
Fabel zu verweisen, wenn sie nicht mit aller Sicherheit fest¬
gestellt sind. Sollte der eine oder andere Geistliche sich vergessen
haben , dann verfällt er der kirchlichen Strafe : aber eine Schwalbe
Macht keinen Sonrmer und der Fehltritt ernes' Einzelnen darf
nicht dem' ganzen Stand zur Last gelegt werden. .Oder könnte
das Kanvnenfieber eines einzelnen Soldaten oder Offiziers den
ganzen Stand entehren?

' Daß 'je ein katholischer Geistlicher verwundete Soldaten
Mißhandelt hätte , das glauben wir nicht. Es wird nicht gelingen,
einen solchen Fall festznstellen.

Wie leicht kann aber im Krieg, oder gar während des'
Kampfes ein Priester in Verdacht geraten ! Bei Lüttich wäre ein
Geistlicher, der in ein  Nachbarhaus lief, beinahe erschossen wor¬

den. Es war jener Pfarrer , der sich ganz für die Pflege der j
deutschen Verwundeten aufopferte.

Ein anderer Fall : Ein französischer Geistlicher wurde er¬
schossen— wohl in der Eile wegen V̂erdacht — und verscharrt.
Alsdann ein Offizier kam und die Sache untersuchte, stellte sich
die Unschuld des Geistlichen klar heraus . Er ließ die Leiche aus¬
graben und mit Ehren bestatten.

Krieg ist Krieg ! Mißgriffe kommen por . Unschuldige wer¬
den erschossen. Daher Vorsicht im Urteil!

Wir erinnern uns eines Berichtes , wo ein Pfarrer verhaftet
wurde (ob auch erschossen, ist uns entfallen ), weil man glaubte,
er habe mit der Glocke dein Feind ein Zeichen geben wollen;
das Glockenzeichen galt aber einem Begräbnis.

Bei diesem Falle aber die Frage : Wenn die Franzosen in
unser Land gekommen wären und ein katholischer Geistlicher
unseren Heerführern ein verabredetes ' Zeichen gegeben hätte —
wie hätte man dies beurteilt in deutschen  Landen !? Wir sagen
nicht, daß ein Geistlicher das tun soll. Aber was dem Einen
recht ist, ist dem Anderen billig!

Einige weitere Gesichtspunkte möchten wir noch zur Be¬
achtung empfehlen. Frankreich und Belgien sind Länder großer
Gegensähe. Die religiösen Mittelparteien fehlen : Durch und
durch katholisch, oder durch und durch ungläubig und Feind der
Kirche. Brüssel ist Klein-Paris ! Seit Jahrzehnten ist Belgien von
Frankreich aus durch Presse ums Kinos bearbeitet und zu der
riesigen Dummheit erzogen wo/ven , die es (resp. seine Regie¬
rung ) gemacht, hat . Belgien Mt einen kräftigen , zu Gewalt¬
tätigkeiten geneigten AkenschMchkag. Seine Liebe zur Freiheit
nahm es sehr gegen die preuNscbe Disziplin ein, machte es aber
auch blind gegen französische Pläne und französisches' Wesen.
Die strenge Scheidung zwischen Militär und Zivil , wie sie in
Deutschland besteht, kennt Belgien nicht. Mißgriffe der Zivil¬
bevölkerung hätte die Regierung verhindern können. Die Fehler
der Regierung büßt das verführte Volk.

Indes ) hüte man sich, das g an z e Volk Frankreichs , Belgiens
und auch Englands nach ihren Regierungen oder auch nach nicht
wenigen Torheiten von Stadt und Land zu beurteilen . Wie
diese Regierungen das Ausland belügen , haben sie auch ihr
eigenes Volk belogen — sie werden ernten , was sie gesät haben.

S p e c t a t o r . '

Verhältnisse eingetreten sind. Herr Stadtverordnetenvorsteher Zo-
bus schlägt, vor , den Betrag zu genehmigen , jedoch solle die Ver¬
sammlung noch vorher befragt werden , ehe mit dem Bau der
Schule begonnen wird . Herr Stadtv . Buchholz zieht daraufhin,
seinen Antrag zurück, der jedoch von Herrn Stadtverordneten
Weil  aufgegriffen wird . Tie Abstimmung ergibt Annahme des '
Vermittlungsvorschlages , wonach der Vertrag genehmigt und die
Vorarbeiten für den Neubau bewilligt werden, jedoch soll vor
Beginn des Baues die Stadtverordnetenversammlung noch ein¬
mal gefragt werden, mit allen gegen die Stimme des Herrn Weil.

k. Aus dem Rheingau>  6 . Okt. Von den Einwohnern des i
Rheingaukreises sind für die im Felde stehenden Truppen bis jetzt)
5 Ferngläser gestiftet worden. Diese Gläser wurden dem Kgl. Bezirks- -
kommando zu Wiesbaden zur Abgabe an einen Truppenteil überwiesen,

i. A n s dem R h ei n g a u, 6. Okt. Als Termin für die
Personenstandsaufnahme zur -Einkommensteuerveranlagung für das
Stenerjahr 1915 gilt der Donnerstag , den 15. Oktober.

Aus der Provinz
Geisenheim,  6 . Okt. In der letzten Stadtverordneten-

sitznng beschäftigte' man sich mit dem Vertrage wegen Verstaat¬
lichung  der Realschule. Dem bereits veröffentlichten Berichte
tragen wir folgendes nach der „Geisenheimer Zeitung "- nach-:
Der Vorsitzende bringt den Wortlaut des Vertrages zur Verlesung,
der bereits vom Kuratorium , den Magistraten der Städte Geisen¬
heim und Rüdesheim und der angegliederten Kommission durch-
bcraten worden ist. Nach dem Vertrage soll zu einem noch vom
Herrn Minister festzusetzenden Zeitpunkte die Schule, die in ein
Reform - Realgymnasium  ansgebaut werden soll, vom
Staate übernommen werden . Tie Stadt hat auf dem gewählten
Grundstück an der Rüdesheimer Landstraße das ' nach den vom
Staate ,genehmigten Plänen zu -errichtende Gebäude zu erstellen,
mit aller Einrichtung und dem Direktorwohngebäude . Ferner hat
die Stadt einen Weiteren jährlichen Zuschuß von 11000 Mark zu
leisten. Weitere Zuschiüss-e müssen gegeben werden : Vom Kreis
10 000 Mark, von der Stadt Rüdesheim 11000 Mark , Gemeinde
Winkel 500 Mark , Gemeinde Johannisberg 400 Mark , Gemeinde
Aßmannshansen 300 Mark jährlich!, lieber die Zuschüsse, die vom
Kreis und -Gemeinden geleistet werden sollen, liegen bis auf
Rüdesheim überall bindende Beschlüsse bereits vor . Rüdesheim
wird fick, im Laufe der nächsten Tage ebenfalls endgültig schlüssig
werden. Tie Aussprache über den Vertrag ergibt , daß über den
eigentlichen .Inhalt des Vertrages fast keine Meinungsverschieden¬
heiten herrschen. Auf eine Anfrage des Herrn Stadtv . Weil  wird
ein Brief des Prov -inzialschulkolleginms in Kassel an das Kura¬
torium der Realschule verlesen, den dieses auf eine Anfrage des
Kuratoriums , ob der Staat nicht bereit sei, schon früher , vor
Beendigung des Neubaues ', die Verstaatlichung vorzunehmen , ge¬
schrieben hat . Darin bemerkt die Behörde, daß es die Schwierig¬
keiten, die die augenblickliche Lage, für die Stadt herbeigeführt
habe nicht verkenne. Auf eine Anfrage , die das Provinzial-
schulkolleginm in der Angelegenheit nach Rüdesheim ge- :
richtet habe, habe auch die Stadt Rüdesheim geantwortet , '
daß es sich für seine endgültigen Beschlüsse  eine
Frist von drei Monaten erbitte , also bis Mitte Dezember.
Cs gebe deswegen anheim zu erwägen , den ganzen Plan
zu vertagen , bis nach Beendigung des Krieges wieder normale
Zustände eingetreten seien. Dadurch sei dann allerdings die Fort¬
setzung der für 1915 geplanten Obertertia fraglich und die Schüler
der Untertertia müßten jetzt schon davon benachrichtigt werden.
Das Kuratorium habe aber beschlossen, den Plan nicht fallen zu
lassen, sondern mit allen Kräften zu fördern , da Rüdesheim
inzwischen erhebliche Zuschüsse in Aussicht gestellt habe. Es wird
dann ein Brief des Herrn Bürgermeisters Alberti -Rüdesheim ver¬
lesen, der schreibt, daß er nach Rücksprache mit Mitgliedern der
Verwaltungskörperschaften der Stadt einen Zuschuß der Hälfte
der Kosten für den Ausbau der Klassen in den nächsten 3 Jahren
in Aussicht stellen könne. Rach dem Voranschläge betragen die
Ausgaben für die Einrichtung der 3 höheren Klassen in den
nächsten Jahren : 1915/16 2915.30 Mk. ; 1916/17 7101.50 Mk. ;
1917/18 16 381.50 Mark . Es- liegt ein Magistratsbeschluß unserer
Stadt vor , der unter der Voraussetzung , daß Rüdesheim die Hälfte
der Mehrkosten trägt , die Mehrkosten bewilligt . Herr Stadtv.
Buchholz  stellt den Antrag , die Genehmigung des Vertrages
zu vertagen , bis der Krieg beendet ist und wieder normale Geld¬

ö Aßmannshauser,,  6 . Okt. Die Rotweinlese lieferte)
in diesem Jahre nur ganz geringe Erträgnisse und war in wenigen
-Tagen beendet. Für das Pfund rote Trauben wurden 1,10 Mark!
erlöst. —

ö. Lor ch, 6. Okt. Die allgemeine Weinlese in hiesiger)
Gemarkung nimmt anr Montag , den 12. Oktober, ihren Anfang.
Die Erträgnisse sind auch in diesem Jahre wieder sehr gering und -
decken teilweise nicht einmal die Lesekosteu. Im Kampfe gegen -
die ' Elemente haben die Winzer ihre volle Schuldigkeit getan —-
allerdings ohne besondere Erfolge . — In Canb beginnt die
Weinlese am 8. Oktober.

b. Sonnenberg,  6 . Okt. Ein gutes) und sehr zur Nach -1
aymung zu empfehlendes Werk haben die hiesigen größeren Ber - I
eine in Verbindung mit der Gemeinde getan , indem sie ihre Kriegs - 1
teilnehMer , in einer Anzahl von 247 Mann , in der „Nass. Kriegs-
Versicherung" mit je einem Anteilschein von 10 Mark einkauften . j
Die Vereine bringen ungefähr zwei Drittel der Bersicherungs- 1
surrrMe auf , während die Gemeindekasse ein Drittel beisteuert.
Für evtl , später noch einrückende Mitglieder -ist eine Nachver- )
sicherung vorgesehen.

Höchst a. M ., 5. Okt. Fünf Lazarett -Schiffe mit Verwun - j
deten fuhren gestern abend mainaufwärts an unserer Stadt vor- I
bei. Auf einem derselben, welches hauptsächlich Bayern an Bord '
hatte , erscholl fröhlicher Gesang. Unter den Verwundeten be-p
fanden sich viele Franzosen.

h. Frankfurt  a . M „ 5. Okt. (Eine Frankfurter Haus -«
sammlung .) -Gegenwärtig wird von hunderten junger Mädchen -
eine vlnnmäßig angelegte Haussammlung von Wollsachen und :
Unterwäsche für die Soldaten durchgeführt . Ter Erfolg ist ein
über Erwarten gewaltiger . Nicht eine Familie hat sich bisher
von dieser Sammlung ausgeschlossen. Viele geben weit über,
ihre Verhältnisse . Die für die Haussammlung , die noch einige j
Tage währt , vorgesehenen Sammelräume sind schon längst über - t
füllt ; neue Säle mußten geöffnet werden, um den riesenhaft'
anschwellenden Gabenstrom bergen zu können. Ter Zudrang der
Spender zu den Sammelstellen erreichte zeitweilig eine solche
Höhe, daß Schutzleute, im besten und schönsten Sinne des Wortes , i
zum „Schutze" der Empfänger und Gabenordner aufgeboten wer- i
den mußten.

Frankfurt  a . M. (Wozu der 'Krieg gut ist.) Eine un - -
perhoffte Freude ist den Bewohnern eines großen Mietshauses )
auf der Zeit zuteil 'geworden . Während andere Mieter , die in - )
folge der durch den Krieg verursachten wirtschaftlichen Notlage '
ihren Verpflichtungen nicht Nachkommen können, besondere Schritte
tun müssen, um eine Stundung zu erlangen , ist den Mietern des»
erwähnten Hauses die Stundung ohne weiteres bewilligt , ja j
sie dürfen , selbst wenn sie könnten und wollten , ihre Miete nicht -
zahlen:  der Hausbesitzer ist nämlich englischer  Staats - i
angehöriger und lebt in England , und auf Grund des Zahlungs - j
Verbots gegen England , das der Bnndesrat am 30. September!
erlassen hat , setzt sich jemand , der trotz des Verbots nach England)
zahlt , einer Gefängnisstrafe bis zu drei Jahren oder einer Geld- '
strafe bis zu 50 000 Mark ans . Die Schuld ist keineswegs er- i
lassen, sondern mix gestundet, und eine Verzinsung braucht nicht
zu erfolgen . Wohl aber kann der Mieter den geschuldeten Betrag
bei der Reichsbank Hinterlagen, um sich von -der Schuld zu be¬
freien.

Frankfurt  a . M. Polizeikommissar S z a g u n n, der am
1. Oktober aus dem Amte schied, wurde aus diesem Anlaß zum
Polizeiinspektor ernannt . Der bei seinen Vorgesetzten und Unter
gebenen gleich beliebte Beamte vereitelte den bei der Ein
weibnng des Nationaldcnkmals aus dem Niederwald  geplanten
Anschlag  gegen das Denkmal und die versammelten 'deutschen
Fürsten.

Niederreifenberg,  6 . Okt. Herr Lehrer Wilhelm Abel
Hierselbst ist zum Hauptlehrer an unserer Volksschule ernannt
worden.

h. Aus dem Taunus,  5 . Okt. In den Taunusorten
Neuenhain , Altenhain , Schneidhain und Hornau wurden größere,
'Abschlüsse von Kelterobst für die führenden Frankfurter Aepfel-
weinkeltereien vereinbart . Ter Preis stellte sich auf 11.40 Mark)
für den Doppelzentner frei Lieferungsort und auf 12 Mark frei
bis Frankfurt . Obwohl diese Preise noch ziemlich hoch sind, stehen'
sie doch gegen die vorjährigen um etwa 2 Mark zurück.

Camberg,  6 . Okt. Herr Leutnant Eduard Lieber  vom
55. Infanterieregiment , Sohn des verstorbenen Reichstagsabgeord -,
neten Tr . Ernst Lieber, erhielt auf dem Schlachtfeld bei Reims -
das Eiserne Kreuz. Ein anderer Sohn T-r . Liebers , Leutnant der)
Reserve im 8. bayerischen Infanterieregiment , Tr . Hyacint
Lieber,  wurde am 26. August verwundet , weilte etwa vier
Wochen im Lazarett und in seiner Heimat und befindet sich jetzt!,
wieder in der ,Front.

und Oleandern verstellten iFensterscheiben Platz genommen. Von
Zeit zu Zeit blinzelte er schläfrig auf die sonnige Gosse hinaus,
folgte mit den Augen einer hübschen Passantin oder spähte nach
dem Zifferblatt auf dem Borturm der Basiliuskathedrale . Alles
ohne besonderes- Interesse — nur um die Zeit hinzubringen.

Dann vertiefte er sich in eine russische Revue und machte
in einem abgegriffenen Kolleghefte Notizen aus deren Inhalt.
Biele russische Studenten ersparen sich auf diese Weise die Aus¬
gaben für die großen , teuren Journale , die jeder lesen muß,
der Anspruch auf Bildung und höhere geistige Interessen erhebt.

Und das mußte wohl bei dem jungen Menschen der Fall
sein. Er hatte ein kluges) etwas mädchenhaft gebildetes Gesicht,
das nur durch die fest gezeichneten Brauen und ein dünnes
Bärtchen auf der Oberlippe energische Pointen erhielt . Trotz
der Wärme hatte er seinen Havelock nicht abgelegt — wahrschein¬
lich stammte seine Hemdbrust noch aus der vorigen Woche oder
der Rock war zu schäbig, um ihn zeigen zu können.

Bis auf diesen einen Gast war es leer im Caf6. Noch ein
älterer Herr war eingetreten , hatte aber mißmutig das Lokal
gleich wieder verlassen, als er -auf die Frage nach der „Ruß¬
kaja Mysl " von dem Kellner die Antwort erhalten hatte:

„Bedaure sehr — wird augenblicklich gelesen."
Mach etwa fünf Minuten kam er wieder.

„Ist das Blatt nun frei — ?"
„Leider nein ."
„Ja , zum Henker — ist der Mensch denn mit der „Mysl"

verheiratet !" murrte er halblaut den Kellner an.
Dieser hob bedauernd die Achseln.
„Vielleicht eine andere Zeitung gefällig ."
„Danke, ich werde»warten . Bringen Sie mir eine Limonade ."
Mit allen Merkmalen der Ungeduld scheuerte der neue -Gast

auf seinem Stuhle umher und warf grimmige Blicke nach dem
Zeitungstiger.

Der junge Mensch schien von alledem nichts zu bemerken.
Er machte seine Exzerpte , malte zwischendurch Kreise und Stern¬
chen auf die Marmorplatte und blinzelte durchs Fenster auf die
sonnige Gasse hinaus . . .

„Donner und Teufel noch einmal ! Fragen Sie heu Herrn,
ob er mir die „Mysl " auf ein paar Minuten überlassen will
oder nicht ! Ich muß etwas nachseheu — etwas Dringendes !"

„Sprechen Sie von mir , mein Herr ?" fragte der Student
lässig.

„Jawohl , von Ihnen ! Sie brüten schon eine geschlagene
stunde über dem Blatte . Andere Leute haben doch auch ein Recht!"

v „Sehr richtig . Aber erst nachdem meine älteren Rechts¬

titel erschöpft sind. Wenn Sie sich jedoch dazu entschließen könnten,
höflich zu sein, so würde ich Ihnen gern den gewünschten Ein¬
blick gestatten — hier an meinem Tisch."

„Also dann bitte ich sehr höflich — gehorsamer Diener —
haben Sic die -Güte — seien Sie so gnädig —"

Mit diesen gereizt hervorgestoßenen höhnischen Komplimen¬
ten näherte er sich dem Tische und riß das Heft an sich. Ter
Kellner , dem das Rekontre eine angenehme Unterbrechung seiner
Langeweile gewesen, wandte sich dem Büfett zu, um sein Lachen
zu verbergen.

Lebhaft in dem Journal blätternd , flüsterte her ältere
Kribbelkopf leise und hastig:

„Es ist keine Zeit zu verlieren - gegen elf Uhr passiert
der geschlossene Wagen das Troitzkij-Tor , den Alexandergarten
in der Richtung nach der Kaserne - vor dem Einbiegen in
den Platz wird der Wagen durch eine umlenkende Troika , in der
zwei Nonnen sitzen, aufgehalten werden — — nicht eher, als
bis der Kutscher die Pferde parieren muß — nicht eher — —
wir küssen und segnen dich."

Er warf das Heft auf den Tisch, daß es klatschte.
„So —- nun danke id, Ihnen auch gehorsamst", höhnte er

laut . „Ich empfehle mich Ihnen ! Brüten Sie weiter ! Lernen
Sie 's auswendig meinetwegen ! Adieu !"

Damit zahlte er und lief davon.
„Ein drolliger Herr ", bemerkte der Kellner zu dem

Studenten.
„Sehr drollig . — Auch ich möchte übrigens zahlen."
„Fünfundzwanzig Kopeken, mein Herr ."
„Hier . —• Sagen Sie , g-cht die Uhr da oben richtig ?"'
„Nicht ganz. Um etwa drei Minuten zu spät . Wir haben

jetzt genau sieben Minuten vor dreiviertel elf."
„Nun — da wird 's Zeit . . . sapperlot —- mir ist ordentlich

das Bein eingeschlafen", sagte der Student , indem er ' sich lang¬
sam und vorsichtig erhob. „Nein, nein — ich danke - lassen
Sie nur !" wehrte er den Kellner ab, der ihm behilflich sein wollte.
„Es geht schon so. Gott befohlen."

Auf der Straße blinzelte er noch einmal nach dem Vorturm
der Basiliuskathedrale empor . Dann schritt er bedächtig durch
das Spasskij-Tor , über den Paradeplatz in der Richtung nach dem
Alexandergarten.

Großfürst Kasimir Alexandrowitfch hatte sich nicht so schnell
erholt , um noch den Einuhr -Zug erreichen zu können. Erst um

fiebernd und keines zusammenhängenden GedankensExtrazug
fähig.

Obwohl ihm dringend ärztliche Begleitung angeraten wor¬
den war , hatte er sie abgewiesen. Er wußte , daß kein Arzt
ihm helfen konnte - — daß das furchtbare Bild vor ihm lebendig
sein würde , so lange er lebte — : Tie leeren blutigen Augen¬
höhlen des Generals Weslogorsky — der unförmige Stummel
einer Hand , die sich in Anklage und Drohung ans den weißen
Kissen erhoben.

Und es war kein Bild , das eine erbarmungslose Phantasie
da ersonnen — es war entsetzliche, unausdenkbare ' Wirklichkeit.

Weslogorsky war es selbst gewesen. Er lebte — er genas
— — der Vergeltung entgegen . Und daß diese sich erfüllen mußte,
dafür bürgte die Person des Mannes , in dessen Händen er sich
befand — jenes Mannes , der eine rätselhafte dämonische Macht
hatte , groß genug, um allem zu trotzen.

Wer sonst hätte dieses verruchte Gaukelspiel wagen dürfen!
Was tun — was tun - -
In seinen wirr durcheinanderwühlenden Gedanken fand

Ubr benutzte er einen in aller Eile für ihn zusammengestellten

Kasimir Alexandrowitfch keine Antwort auf diese Frage . Wenn
ein Begriff den nächsten, logisch dazugehörigen suchte und er
ihn auch endlich gesunde, zu haben glaubte , legte ein unförmiger
Handstummel sich dazwischen und löste den Faden . Wenn er
ein Buch hervorzog und zu rechnen versuchte, zu rechnen, wie es
ihn, sonst so gut geholfen, dann wurden die Zahlenreihen zu roten
Streifen , die unaufhaltsam aus zwei blutigen leeren Augenhöhle,/
sich erneuten.

So die ganzen Stunden . .
Gab es denn keine Rettung — keine Hilfe gegen all diese

Gesichter — ?
Anna Elissaweta — du ! Es war ihm, als wenn ihre Weiche

Hand sich auf seine Stirn legte. Aus seinen wüsten Träumen
reckte er die Hand nach ihr aus.

„Engel , verlaß mich nicht ! Tu — Tu allein bleibst mir,
wenn die Welt zusammenstürzt und alles versinkt in die leer
grinsenden Augenhöhlen der Zölle — !"

Nachdem Kasimir Alexandrowitfch im Alexanderpalais ein¬
getroffen , hatte er keinen anderen Gedanken, als sein Weib. Das/
war sonst nie gewesen.

Sie mußte er sehen-
Als man ihm meldete, daß die Großfürstin schon um halb

zehn Uhr zu eiuer militärischen Feier in die Kaserne ihres Regi¬
ments gefahren war , befahl er den Wa-gen und gab seinem Kammer¬
diener die Bestimmungen für den Weg, den er nehmen wollte , zur
Mitteilung an den Kntsckier. (Fortsetzung folgt .)
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> Niederselters , 5. Oft . Eine öffentliche Belobigung er - ,
^ teilt der Regierungspräsident dem Maurer Adam S chn e i d e r von I
: hier . Sch . hatte im März ein Kind vom Tode des "Ertrinkens i
: gerettet.

k. Vom Lande, 6. Okt . Vogelschutzkalender für Oktober,
' November und Dezember . Der Oktober ist im Hinblick auf den
: Vogelschutz der Monat der Ueberlegung . Man 'muß sich letzt klar
' ! Werden , waH man znm Schutze der Vögel tun will . Das Wrchngite

ist immer Schaffung von Nistgelegenheiten , also Aufhängen von
Nisthöhlen und Anlage von Bvgelschutzgehölzen . An dieser Stelle
soll nun darauf hingewiesen werden , daß das zur Anlage eines
Vogelschutzgehölzes bestimmte Stück Land im Herbit tief nm-
gegraben und grobschollig liegen gelassen werden mutz , damit
cs gehörig ausfriert . Die Bepflanzung erfolgt erst im nächsten
Frühjahr . Die dazu erforderlichen Pflanzen können bereits letzt
bestellt werden , müssen aber bis zur Pslanzzeit gut erngeichlagen
werden . Es ist praktisch , Bestellungen auf Nisthöhlen schon letzt
zu machen , da die geeignetste Zeit fl 'tr ihr Aushängen der folgende
Monat ist . Als ' empfehlenswerte Firma , welche unter direkter
— Persönlicher — Kontrolle des Freiherrn vvii Berlepsch arbeitet,
ist zu nennen die „Fabrik von Berlepscher Nisthöhlen , Inhaber
Hermann Scheid , Büren in Westfalen " . Für die Winterfntterung,
welche im November beginnt , sorge man jetzt schon durch Sammeln
von Holunder -, Vogelbeeren , Sonnenblumenkernen und Gesame.
Man sehe die Fütterungseinrichtungen nach , bestelle Futterglocke,
Futterhaus , Futtersteine oder Kuchen , damit zur rechten , Zeit
alles vorhanden und in Ordnung ist . Der November ist dw ge¬
eignetste Zeit zum Aufhängen von Nisthöhlen . Da alle Höhlen¬
brüter nicht nur während der Brutzeit , sondern das ganze <?ahr
hindurch in Höhlen nächtigen , so können die jetzt aufgehangten
Höhlen schon während des Winters nützlich werden , dadurch ge¬
wöhnen sich die hier verbleibenden Vögel auch schon an , jene
Oertlichkeit , welche sie im Frühjahr bevölkern sollen . In diesem
Monat ist allmählich mit der Winterfütterung zu beginnen , damit
bei plötzlich eintretendem Winterwetter unsere Schützlinge gleich
einen gedeckten Tisch finden . Man soll die Vögel nun aber nicht
gleich satt füttern , sie vielmehr nur an die Futterstellen gewöhnen,
damit sie bei plötzlich eintretender Not diese gleich auffinden
können . Am Befteit geschieht dies durch Darreichen der sparsamen
Futtersteine oder Kuchen . Man füttere also anfänglich bei normaler
Witterung nur diese und gebe anderes Futter , besonders .vanf-
sainen , erst bei Eintritt schlechten Wetters . Auch ini Dezember
können , wie überhaupt den ganzen Winter hindurch , Nisthöhlen
aufgehängt werden . Im übrigen hat das für Oktober und No¬
vember Gesagte auch hier Geltung.

*
Aus Feldpostbriefen

Dil len bürg.  Der Feldpostkarte eines hiesigen Landwehr¬
mannes (eines 81ers ) entnehmen wir folgendes : „ Vielleicht haben
Sie die Güte , im heimatlichen Anzeiger gelegentlich kurz zu er¬
wähnen , daß auch für das leibliche Wohl unserer Landsleute hier
im Felde auf einfache Weise (in 250 Gramm -Paketchen ) gesorgt
werden kann . Tie Leute habeu meistens verdorbene Magen , ver¬
ursacht wohl durch die ungünstige Witterung und das Hocken im
Schützengraben Tag und Nacht , sowie durch zeitweise mangelhafte
Verpflegung und schlechtes Trinkwasser . Tie Kameraden können
gut gebrauchen : harte , saftige Wurst , dünne Lagen Schinken , gute
Schokolade , durststillende Bonbons , Kakes oder sonstiges kerniges
Gebäck (jedoch keine Leckereien ) und statt Butter — Margarine-
und Palmonapäckcheu . Zigarren und Tabak wird ja schon ganz
tüchtig und oft geschickt. — Unser Armeekorps hat schon harte
Arbeit , leisten müssen . Es zählt zu der Armee , die wohl den
schwersten Schlag gegen die feindlichen Truppen zu führen hat.
Gestern morgen gingen zwei Kompagnien Franzosen zu unserem
Regiment über . Tie armen Kerle schrien vor Hunger.
Sie hatten seit 6 Tagen nichts genossen als rohe Kartoffeln ."

Aus Wiesbaden
Stadtverordnetcnsttzung

Zur Nächsten Sitzung am Freitag , den 9 . Oktober, liegt folgende
Tagesordnung vor : 1. Bewilligung von 5000 M . für die Kriegsnotleiden¬
den in , Elsaß-Lothringen . Ber . Fin .-A . 2. Desgl . von 4000 M . zur
Beschaffung von Leibwäsche und Unterkleidern für die im Felde stehenden
Regimenter der hiesigen Garnison . Ber . Fin .-A. 3 . Desgleichen von
1600 M . für den Verein für Speisung bedürftiger Schulkinder. Ber.
Fin .-A. 4. Desgleichen von 1000 M . für den Wiesbadener Krippenverein.
Ber . Fin .-A . 5 . Desgleichen von 4000 M . für Reklamezwccke. Ber.
Fin .-A. 6. Vorlage betreffend die Kurtaxe . Ber . Fin .-A. 7. Austausch
von Gelände an der Aarstraße ohne Geldherausgabe . Ber . Fin .-A. 8 . Be¬
willigung von 6000 M . für Erhöhung der Stützmauer des Schulhofes
an der Kästellstraße. Ber . Bau -A. 9 . Gesuch des Kaufmanns Bruno
Wandt um Befreiung von dem Amte als Mitglied der Einkommensteuer-
Boreinschätzungskommission. Ber . Wahl-A. 10. Neuwahl eines Armen¬
pflegers für das 5. Quartier im II . Armenbezirk.

Auszeichnungen
Dem Oberbürgermeister der Stadt Charlottenburg , Herrn D r.

Scholz, einem Wiesbadener , der in einem der ersten Gefechte im Westen
verwundet wurde, ist das Eiserne Kreuz verliehen worden.

, 'Das  Eiserne Kreuz  erhielt der z. Zt . an seiner Ver¬
wundung — Schuß linker Oberarm — Hierselbst Heilung suchende
und bei seinen Schwiegereltern , den Eheleuten Rentner B . Pcr-
scheid, Seerobenstraße Nr . 20 , wohnhafte Oberleutnant o. R . im
Regiment Nr . 132 , Herr Ghmnasiak -Oberlehrer Heinrich Busch
aus Bleidenstadt gebürtig , wohnhaft in Völklingen bei Saarbrücken.

> Herrn Oberleutnant Busch wurde durch sein tapferes Vordringen in
die von den Franzosen so sehr befestigten Stellungen in den
Vogesen diese Hohe Auszeichnung zuteil . .— ßn derselben Kompagnie
kämpfte auch und starb den Heldentod der in Tnrnerkreisen weit
Und breit bekannte Turner , Herr Vizefeldwebel d. R . Walkerp
Wojtowski — Turngesellschaft Wiesbaden —. Herr Wojtowski
wurde nach der Schlacht mit noch acht anderen tapferen Kameraden
seiner Kompagnie spät abends , unter persönlicher Aufsicht des
Herrn Oberleutnant Busche im B a l l e r y t a l, auf deutschem Böden,
flur ewigen Ruhe gebettet . ,

Eine Erklärung der „Süddeutschen"
3 ' ßrt der Stadtverordneten -Versammlung vom 18. September wurden

gegen die „Süddeutsche Eisenbahn-Gesellschaft" wegen der Einschränkungen
des Betriebes auf den Wiesbadener Straßenbahnen Vorwürfe  erhoben.
Besonders wurde betont, die Gesellschaft hätte für das zum Kriegsdienst
einberusene Fahrpersonal nicht rasch genug Ersatz geschaffen, um den
Betrieb alsbald wieder erweitern zu können. Der Ersatz wäre mit Ein¬
stellung Arbeitsloser leicht zu bekommen gewesen. Dabei brachte der
Herr Oberbürgermeister der Versammlung zur Kenntnis , daß der Ma¬
gistrat an die Königl . Regierung den Antrag gestellt habe, der Süd¬
deutschen Eisenbahn-Gesellschaft, wenn der volle Betrieb nicht bis 20 . Sep¬
tember 1914 wieder ausgenommen werde, den Betrieb zu entziehen und
der Stadt oder Militärbehörde zu übertragen . Wir fehen uns dicscrhalb
veranlaßt , die Oefsentlichkcit über die tatsächlichen Verhältnisse
aufzuklären : Von 3]ß0 Mann Fahrpersonal waren infolge Einberufung
zum Militärdienst am 6. August, bis zu welchem Tage der Betrieb voll
aufrecht erhalten wurde, nur noch 112 Mann vorhanden , davon neun
krank. Ferner waren von 39 als Wagenführer ausgebildctcn Werkstättcn-
arbeitern 18 Mann einberufen worden. Trotz sofortiger Heranziehung
von 23 Mann aus den Werkstätten und von Streckenunterhaltungs¬
personal , die im Fahrdienst ansgebildet waren , mußten selbstredend weit¬
gehende Betriebseinschränkungcn stattfindcn . Mit der Ncueinstellung und'
Ausbildung von Personal wurde sofort begonnen. Mit Rücksicht auf die
Sicherheit , der Fahrgäste und des Straßenverkehrs ist cs jedoch nicht
möglich, jeden Arbeitslosen für den Fahrdienst einzustellen, sondern es
können nur solche ausgenommen werden, welche einigermaßen die Gewähr
bieten, für diesen verantwortungsvollen Dienst die erforderlichen Fähige
leiten zu besitzen. Eine ärztliche Untersuchung vor dem Diensteintritt
ist daher nicht zu umgehen. Jeder Fahrbcdienstete muß normales Seh¬
end .Hörvermögen und eine ausreichende körperliche Rüstigkeit besitzen.
In Wiesbaden bei den vielen in starkem Gefall liegenden Strecken, auf
denen dauernd gebremst werden muß , ist letzteres umsomehr erforderlich.
Ein großer Teil derer, die sich zur Ausbildung gemeldet hatten , mußten
daher , weil sie diesen Bedingungen nicht entsprachen, alsbald wiedeq
entlassen^ werden, ein Teil von ihnen , die bereits ärztlich untersucht
waren , sind znm Antritt des Ausbildungsdienstes überhaupt nicht er¬
schienen, oder haben ihn alsbald wieder verlassen. Auch die sonstigen Ein¬
stellungsbedingungen sind nicht außergewöhnliche ; wenn anfangs von der
Betriebsverwaltung , wie in Friedenszeiten , eine geringe Kaution ver-
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langt wurde, so ist diese Bestimmung alsbald aufgehoben worden. Mit
dem Fortschreiten der Ausbildung neu eingestellten Personals ist der
Fahrplan verbessert worden, sodah die Fahrleistung , die nach dem
6. August nur 50 Prozent des normalen Betriebes betrug , bis Mitte Sep¬
tember auf 60 Prozent gestiegen war . Seit dieser Zeit hat eine mciterc
Fahrplanvcrbesscrung stattgcfunden, so daß ab 29 . September , mit Aus¬
nahme der Linie 1, auf allen Stadtlinien der ?Vs-Minutenoerkehr,
wie früher , eingeführt war . Auf Linie 1 war dies ab 4. Oktober der
Fall . In Frankfurt wurden nach der Mobilmachung 55 Prozent und
Mitte September auch erst 60 Prozent der Wagenkilometer des normalen
Betriebes gefahren ; ähnlich waren die Leistungen in den anderen Nachbar¬
städten Mainz und Darmstadt , trotzdem in diesen die Einberufungen des
Personals in keinem solchen Umfange stattfanden wie in Wiesbaden. In
Wiesbaden mußten zwei Drittel des Personals sich stellen, wogegen in
Mainz , Tarmstadt und Mannheim nicht ganz die Hälfte , in Frankfurt
etwas über die Hälfte. Soweit wir feststellen konnten, ist keine Stadt mit
einigermaßen größerem Straßenbahnbctrieb in der Lage gewesen, bereits
am 20 . September den früheren Fahrplan wieder einzuführen , wie cs der
Magistrat der Stadt Wiesbaden von der Süddeutschen Eisenbahn-Gesell¬
schaft verlangt hat . Da der Süddeutschen Eisenbahn-Gesellschaft auch
vorgeworfen wurde, sie hätte aus gewinnsüchtigen  Absichten den
Betrieb eingeschränkt, so wollen wir nicht unerwähnt lassen, daß infolge
der geringen Einnahmen im Monat August und andererseits durch die
Unterstützung der Familien der Kriegsteilnehmer der Ueberschuß  bei
den Wiesbadener Straßenbahnen einschließlichder Borortlinien Mainz -4
Wiesbaden, Mainz —Schierstein und Wiesbaden'—Erbcnheim sich im Monat
August um 85 000 M . ungünstiger stellt als wie im gleichen Monat des
Vorjahres . Im September sind trotz der Verdichtung der Wagensolge die
Einnahmen nicht gestiegen, woraus hervorgeht, daß dem Verkchrsbedürfnis
auch vor der Verstärkung des Betriebes Genüge geleistet war.

Freie Fahrt
gewährt die '„Süddeutsche Eisenbahngesellschaft" von heute ab auf den
Linien der Wiesbadener Straßen - und Vorortbahnen allen  Personen,
welche durch das Tragen einer behördlich abgesteAlpelten Armbinde mit
rotem Kreuz als tätig in der Kriegskranken- 4 ^tömndctenpflegx
kenntlich sind.

Güterwagenverkehr im Herbst
Ter Handelskammer Wiesbaden ist vom Minister der öffentlichen

Arbeiten eine Mitteilung darüber zugekommen, daß bei der dauernden
Inanspruchnahme eines erheblichen Teils des Güterwagenparks durch
die Heeresverwaltung und den Einwirkungen des K'riegsbetriebs auf den
Wagenumlauf kaum auf eine befriedigende Bedienung des Herbstverkchrs
gerechnet werden könne. Die Eisenbahndirektionen seien angewiesen, alle
Maßnahmen zu erwägen, um den Güterwagcnnmlanf zu beschleunigen.
Soweit mit einer Ladefristkürzung Vorteile für den Wagenumlauf ge¬
wonnen werden und dies nach Lage der Verhältnisse zweckmäßig erscheint,
sollen die Ladefristcn sowohl für Privatanschlüsse wie für den Freilade¬
verkehr gekürzt werden. Es sollen ferner durch Vermehrung der Be¬
dienungen und Verbesserungen des Güterfahrplans . Vorteile für den
Wagenumlanf gewonnen werden. Für den Frciladeverkehr solle die
Ladefrist für solche Verkehrtreibende abgekürzt werden, die innerhalb
eines Umkreises von 2 Kilometern von der Station ' wohnen. Bei
Privatanschlüssen , die Nachtbetrieb haben oder einrich'ten können, würde
es sich unter Umständen empfehlen, Nachtbedienungen vorzuschen und bc-
besondcre Ladefristen für diese fcstzusetzen. Die Staatscisenbahnverwaltung
würde durch Verlängerung der Dicnststundcn und dergleichen alles tun , um
das Ladegeschäftnach Möglichkeit zu erleichtern. Solche Maßnahmen sind
im Interesse der Volkswirtschaft dringend notwendig . Jeder einzelne
Verkehrstreibende hat in diesen Zeiten die Pflicht , sich möglichste Be¬
schränkung bei der Inanspruchnahme des Güterparks aufzuerlegen 'und
vor allem das Ladcgeschäft nach Möglichkeit zu beschleunigen.

Sinfoniekonzertc der Königl. Kapelle
1 Der Termin , bis zu welchem den vorjährigen Abonnenten ihre seit¬

herigen Plätze reserviert werden, ist mit dem 5. Oktober abgclaufcn, doch
werden Neuanmcldnngen noch täglich entgegengenommen, mündliche jedoch
erst vom 10. Oktober cr. Es wird noch darauf hingewiesen, daß alle ein¬
gehenden Neuanmeldungen seitens des Abonnementsbüros schriftlich bcant!-i
wartet werden.

+
Für die Zwecke des Roten Kreuzes  giuve » toeBtt  et * :
K. R . 20 M.
Für Ostpreußen  gingen weiter ein:
Ungenannt 5 M.

Letzte Nachrichten
Die österreichische Kriegslage

Wien,  6. Okt. Amtlich wird unterm 6. Oktober verlaut¬
bart : Das plötzliche Vordringen der deutschen und öster¬
reichisch- ungarischen Streitkräfte in Russisch - Polen
scheint die Russen vollständig überrascht zu haben. Sie schoben
zwar starke Kräfte aus Galizien nach Norden vor, wurden je¬
doch bei ihrem Versuche, die Weichsel in der Richtung Opatow
zu überschreiten, von den Verbündeten über den Fluß zurück¬
geworfen. Unsere Truppen eroberten den russischen Brücken¬
kopf bei Sandomir . — In Galizien rücken wir plangemäß vor.
Bei Tarnobrzeg wurde eine russische Infanteriedivision von
unfern Truppen geworfen. Der Stellvertreter des Chefs des
Generalstabs , v. Höfer, Generalmajor.

Französischer Kriegsbericht
P a r i s , 6. Okt. Heute nachmittag wurde folgendes Kom¬

munique ausgegeben : Auf unserem linken Flügel dehnt sich
die Front immer mehr aus.  Große , sehr bedeutende
Kavalleriemassen werden ans der Umgebung von Lille gemel¬
det. Sie befinden sich vor feindlichen Streitkräften , die eine
Bewegung durch die Gegend nördlich der Linie Tourcoing-
Armentieres ansführen . Bei Arras und auf dem rechten
Ufer der Somme bleibt die Lage sichtlich dieselbe. Zwischen
Somme und Oise gab es abwechselnd ein Vor und Zurück.
Bei Lasigny versuchte der Feind einen starken Angriff , der
scheiterte. Auf dem rechten Ufer der Aisne nördlich von Sois-
sons sind wir gemeinsam mit den englischen Truppen leicht
vorgerückt. Wir haben gleichzeitig einige Erfolge in der
Gegend von Berry -an-Bac erzielt . Auf dem übrigen Teil der
Front ist nichts zu melden. In Belgien haben die belgischen
Streitkräfte , welche Antwerpen verteidigen, die Rüpel - und
Ncthe-Linie stark bsetzt. Die Angriffe der Deutschen darauf
scheiterten.

qgeife »

i Bekanntmachung
Die Beschaffung von 4 Uni form Hosen  für Beamte des Kur-

taxbüros soll im Submissionswegc vergeben werden. Bezgl. Angebote sind,
bis 15. Oktober 1914 unter Angabe der Preise und Beifügung von
Stoffproben dem Verkehrsbüro einzureichen. «

Lieferungsfrist bis 1. November 1914 . Alles nähere ist im Kur-
taxbüro zu erfahren . [ ;

, Wiesbaden,  den 1. Oktober 1914.
S t ä d t . V e r ke h r s b ü r o.

Standesamt Wiesbaden
- Gestorben.  Am 1. Oktober : Privatier Peter Backes, 72 I.

Elisabeth Kratzenberger, 25 I . — Am 2. Oktober : Witwe Laura Jordan,
geb. Schulz, 81 „I . Witwe Jenny Walter , geb. Lindow, 81 I . Kanzlist
a. D . August Meirich, 61 I . Witwe Karoline Franz , geb. Ullrich, 77 I.

Amtliche Notierungen vom Wiesbadener und Frankfurter
Schlachtviehmarkt vom 3 . Okt. 1914.

i Wiesbadener Frankfurter

Ochsen.
©reife ©reise

Lebend- Schlacht- Lebend- Schlacht¬
gewichtBollfl., ausgemäst. höchst.Schlacht- gewicht. gewicht. gewichr.

Werts, die nochn. gezogen haben S Kg. 5u kg 50 hg. so kg.
lnngcjochte) . — — —

Bollfl. ansqemäst. im Alt. v. 4-7I. 48- 51 86—94 — —

Junge fleischigeu. ausgemäst. und
ältere ansgemästete . . . . 43—48 80—85 — —

Maß. genährte jg. u. gut gcnäh. ält. — — — —
Bullen.

Bollfl. ausaewachs. höch. Schlachtw. 45—50 79- 87 — —

Vollfleischig» längere. 38—44 65- 77 — —

Mäß.gcnährte jg. n. gut genäh. ält. — — — —

Färsen und Kühe.
Bollfl. ausgem. Fürs, st Schlachtw. 47- 52 86—95 —
Bollfl. ansgemästete Kühe höchsten

Schlachtw,-rts bis zu 7 Jahren 36- 44 72- 82 — —

Aeltere ausgem. Küheu. wenig gut
entwickelte jüng. Küheu. Färsen 42- 46 78- 85 —

Mäßig genährte Kühe und Färsen — — —

Gering genährte Kühe und Färsen — — — —
Kälber.

Doppellender, seinste Mast . . — __
Feinste Mastkälbec. — — —

Mittlere Maft-n. beste Saugkälber 02—68 95 103 — —
Geringe e Mast- und gute Saugk. 56- 60 80—91 — —
Geringere Saugkälber . . . . — 70—78 — —

Schafe.
Mastlämmcr längere Masthäm. 45", 92 — —
Geringere Masthä nmel u. Schafe _ _ —
Aeltere Mastst. geringere Maslh.
und gut genährte junge Schafe. . — — —
Mä ng ge-ährte Häinmelu. Schafe

(Merzschafe) . — — — —

Schweine.
Bollfl. bis zu 100 kg Lebendgew. 53—54*/, 68- 70 52—55 67—69
Bollfl. über 100 kg Lebendgewicht 53h, —44 68—69 52—54 63- 68
Bollfl. über 125 kg Lebendgewicht 54—56-/, 69- 70 53—55 68- -69
Fette über 150 kg Lebendgewicht 48 60 53—55 68- 69
Ftcischiqe unter l0a kg Lebcndae.w. 42—44 64—65 — —
Unreine Sauen u. geschnittene Eber — — — —

Auf dem Wiesbadener 'Schlachtviehmarkt  betrug der
Auftrieb : Ochsen 76, Bullen 59 , Kühe und Färsen 87, Kälber 120,
Schafe 79, Schweine 1090 . ' ‘

Marktverlauf:  Bei mittlerem Geschäst bei Großvieh und
Schweine Ueberstand, bei Kleinvieh langsam geräumt.

Bon den Schweinen wurden am 5. Oktober 1914 verkauft : znm
Preise von 70 M . 136 Stück, 69 M . 55 Stück, 68 M . 61 Stück, 60 M.
59 Stück, 65 M . 22 Stück, 64 M . 12 Stück.

Ans dem Frankfurter Schlachtviehmarkt  betrug dex
Auftrieb 2734 Schweine. ;

Marktverlauf:  Schweine rege, nahezu geräumt . ' i

Wettei *- Nachrichten
vom 7. Oktober vorm . 10 Uhr

roRO.
IETEK

siarändefl/ch

K.Eichhorn °JSiST-
Wiesbaden, Neugasse 20, nächst der Marktstrasse

Wettervoraussage der Meteorologischen Abteilung des
Physikalischen Vereins , Dienststelle Frankfurt s . M. für

morgen i
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Trocken, und meist heiler, nachts an vielen Orten Frost.

Höchster Thermometer -Stsnd 15,5 Grad C.
Niedrigster Thermometer -Stand 8,3 Grad G.

Amtliche Wasserstands -Nachrichten
vom Dienstag , 6 . Oktober , vormittags 11 Uhr

Rhein
gestern heute

Main
gestern heule

Waldshut. — — Würzburg . . . I . — —
Kehl. — — Lohr. — —

Maxau. — — Aschaffcnburg. . . . — —

Mannheim . . . . — — Groß-Steiuheim . . . 1.26 1.26
Worms. 1.15 1.03 Offcnbach . — —

Mainz.
Bingen.

1.40
2.32

1.30
2.11

Kosthciin.Necktar
1.02 091

Caub. — — Wimpfen. — —
Wasser fällt

Bekanntmachung
' Liebesgaben für Angehörige des Feldheeres können zur Mgabc ge¬

langen:
1. bei sämtlichen Ersatztruppenteilen des Korpsbczirks;
2. bei den immobilen Etappen -Kommandanturen Nr . 2 in Frankfurt-

Süd (Büro : Sachsenhausen, Mittlerer Hasenpfad 5) und Nr . 3
Tarmstadt (Büro : Postamt II ) ;

3 . bei der Abnahmestelle freiwilliger Gaben (Kriegsfürsorge) in Frank¬
furt a. M ., Theatcrplatz 14).
Es wird erneut darauf hingewiesen, daß cs nur ans diesem Wege

möglich ist, mit Sicherheit der Truppe die Gabe zuzuführen , während
keine Gewähr dafür übernommen werden kann, daß Liebesgaben auf
Autos über das Etappengebiet hinaus die Truppe erreichen.

Bon Seiten des Generalkommandos
.Der Chef des Stabes.

* Generalmajor.

Kurhaus zu iesvaden.
, Donnerstag,  8 . Oktober, '4 Uhr : Abonnements - Kon¬

zert.  Leitung : Herm. Jrmer . 1. Unter dem Siegesbanner , Marsch (Ä.
v. Blon ). 2. Ouvertüre zur Oper „Die diebische Elster" (G . Rossintz.
3 . Ballszene (I . Mayseder). 4. Radetzky-Marsch (Joh . Strauß ). 5.
Nachruf an C. M . v. Weber (E. Bach). 6. Heimkehr aus der Fremde,
Ouvertüre (F . Mendelssohn ). 7. Fantasie aus der Oper „ Robert der
Teufel " (G . Meyerbeer). 8 . Unsere Garde , Marsch (R . Förster ). si:
8 Uhr : Abonnements - Konzert.  Leitung : Herm. J 'rmer . I . Ein-
zugsmarsch (M . Jeschke). 2. Ouvertüre zu „Lodoiska" (L. Cherubini ).
3 . Fantasie aus der Oper „Die Hochzeit des Figaro " (W. A. Mozart ).
4 . Gavotte und Menuett im alten Stile (O. Höfer). 5 . Militär -Fanfare
(I . Ascher). 6. Konzert-Ouvertüre (A. Lvrtzing). 7. Potpourri aus „Der
Vagabund " (C. Zeller ). 8. Husarenritt (F . Spindler ).
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An die Bürgerschaft Wiesbadens!
Auf besondere Anregung Ihrer Majestät der Kaiserin hat das Zentralkomitee vom Roten Kreuz in Uebcreinstim-

mung mit den Wünschen des Kriegsministeriums für ganz Deutschland einen

Urregraklsschutz für Warme Unterkleidung

Suche zum 15. oder 20. Oktober
für Jahresstelle, ein in Küche und Haus¬
arbeit erfadreves, znverlässtzcs

Mädchen
Gest. Off. unk. ki!9 a. d. Geschäftsstelle.

Begabter Junge
kann in mein Dureau eintreten.
Iustizvat Laaff, Kirchgaste 11.

eingesetzt. Seine Aufgabe lautet:
In Ergänzung der von der Militärverwaltung bereits

vorgesehenen Lieferungen im Wege der freiwilligen Hilfs¬
tätigkett weiterhin wärmende Kleidungsstücke , in erster
Linie Strümpfe , Leibbinden , Pulswärmer , in zweiter
Linie Unterhosen , Unterjacken, Wollhemden , Kopfschützer zu
beschaffen.

§ür Wiesbaden ist die Durchführung dieser Aufgabe vonreiskomitee übernommen worden . Ihre Erfüllung ist
dringlich . Die Nächte sind schon jetzt kühl und feucht. Erkäl¬

tungskrankheiten und ihren Folgen mutz unbedingt vorge¬
beugt werden . Ab 1. Oktober werden regelmäßig nach Ost und
West Warcnzüge abgelassen . Das Kriegsministerium wird dem
Kriegsausschutz jeweils Weisung geben , wohin die Züge zu
leiten sind. Es wird mit allen Mitteln versucht werden , die
warmen Kleidungsstücke an die Truppen heranzubringcn.

Die vom Kriegsministerium zunächst festgesetzte „Liefe¬
rungseinheit ", bestehend aus 1 Paar Strümpfen , 1 Leib¬
binde , 1 Paar Pulswärmer , berechnet sich für ein Infanterie-
Regiment aufgrund 10 000 M,  für ein Kavallerie -Reaiment auf
rund 2500 Jt  usrv.

S aubore gut empfobleue Frau wünschteinige Stunden Beschäftigung. Näh.
in der Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Katholisches Fräulein,
35 Jahre alt , häuslich und kmder-

liebeud, im Nähen erfahren,

sucht Stelle
in frauenlosem Haushalt . Offerten
unter 2671 an die Geschäftsstelle

dieser Zeitung.

Die Beschaffung solcher warmen Unterkleidung erfordert viel Geld.

Aber welches Opfer wäre zu groß, unsere Truppen in ihrer Gesundheit und
Ausdauer zu schütze«!

/ Darum die herzliche Bitte
1.

2.

Gebt Geld ! Gebt schleunigst Geld zur Beschaffung der
warmen Unterkleidung für unsere Truppen!
Spendet fertige Wollsachen aus Euren Vorräten zu
Hansel

Geldspenden bitten wir an unsere Zentralsammelstelle
im Rathaus mit der ausdrücklichen Bestimmung für warme
Unterkleidung der Truppen zu richten . Fertige Wollsachen
sind unter der gleichen Bezeichnung bei der Annahmestelle des
Roten Kreuzes , Abteilung III , Schlohplatz 1, Mittelbau , abzu¬
liefern.

Wiesbaden,  5 . Oktober 1914. Das Kreiskomitee vom Roten Kreuz.

$ andfchuhe werden gewaschen,
Nerostraßc 34.

Uauenthalerstratze 9 . Hinterhaus.LZimmerwohnnng z.ivermieten,
Näheres Vorderhaus I. Stock

Königliche Schauspiele
Wiesbaden.

Mittwoch, den 7. Oktober 191«.
2. Vorstellung. Abormemmt B

WallcnsteinS Lager.
Symphonische Dichrung von

Friedrich Smrtana.
Hierauf:

Walleusteius Lager.
Ein dramatischesGedicht in einem
Aufzuge von Friedrich von Schiller.

Hierauf:
Militärmarsch  von Franz Schubert.

Hierauf:
Wörth.

1870er Kriegsszene«»
von Georg von Omptebs.

Hierauf:
Ouvertüre zu „EgmontK
von L. van Beethoven.

Zum Schluß:
Rütli -Szene

aus „Wllhclm Tell".
Anfang 7 Uhr Ende etwa 9.45 Rh«.

Eine größere Anzahl
Pferde und Fohlen
stehen zum Verkaufe bei Pferdehändler
Josef Michels , Gau - Blgesheim.

Bekanntmachung.
Wir bitten unsere Lieferanten, sämtliche noch ausstehende Rech

uuugen über Lieferungen und Leistungen, abschließend mit dem
30. September 1914, unverzüglich, spätestens aber bis 10. Oktober,
ienzureichen.

Bei dieser Gelegenheit bitten wir, in Zukunft die Rechnnngeo
uns monatlich cinzureichen.

RheingQU - Elektrizitatswerke A . -G.

5t.Markenschule, Mainz, wikligkspkatz2
Bischöfliche berechtigte Realanflalt für Knaben

Sechsklasfige Realanstalt mit wahlfr. Latein und Vorschule. Abschlußzeugnis berechtigt zum einjähr. sreiwill. Dienst
and zum Eintritt in die Oberseknnda. — Beginn des Wintcrdalbj ihres : 1» . Oktober 1914.

Prospekte und jegliche Auskunft durch den geistlichen Rckwr Es*. Gärtner.
D - —-

VekmtNichiiq.
Am Zamstag , den 10 . Oktober 1914,

vormittags 10 Ahr beginnend,
versteigere ich zwangsweise im Turnsaale

25  Heümundstratze 25
öffentlich und meistbietend gegen gleich bare Zahlung eine große Anzahl
bcfferer Mobiliargegenstände, größtenteils aus Eichen, bestehend aus:

1 Plüschgarnitnr , Bücherschränke , Büffet , Kredenze,
Zimmertische , Stehpult , Wanduhr , verschied. Bilder,
Vertikow , Sofas mit Paneel , Kleiderschränke , Eisschrank,
Spiegel , Glas - und Porzcllansachcn , Spieldose , Stühle
mit Rohrsitz , Sessel , Serviertisch , Betten mit Bcttwerk,
heil . Figuren , Badewannen , Glasschrank , Waschschränk-

- chen, Nachtschränkchen, Flaschcnschrank , sowie eine grotze
Anzahl Bücher , bestehend aus kath. theolog . Werke , und
sonstige Werke und Schriften und dergl . kleinere Sachen
mehr.

Versteig . voraussichtlich bestimmt . Fortsetzung nachm,
von 8 Uhr ab.

Wiesbaden , den 7. Oktober 1914.

Heckes
Gerichtsvollzieher in Wiesbaden

Rheingauerstraße 6, II.

Auges. koth. Zeitschrift sucht
ÜhoMMtteysammler

gcg hohe Prov . Off. a. d. Geschäftsstelle.

Nettere Dame in
Biebrich am Rhein

wünscht ihre grotze Wohnung »mnicht
a ein zu sein mit gleichgesinnter
Dame zu teilen . Angevore erbeten
unter & 720 an die Geschäftsst. dsr. Ztg.

|et»Ieiiiii=8Mp
Hans - u. Küchengeräte aller Art.
Dochte.Zylinder ,Gasglühkörper

Dochte und Zylinder für Heizöfen.
M. Rofft, Wiesbaden
Wagcmsnuftratze 3 . Telephon 630.

KIaoier{iimmet(iiiii)
empfiehlt sich

Josef Rees , Wiesbaden
Dotzyeimerstrahs 24, (GessllenhauS

Telephon 2065.
Geht auch nach auswärts.

Residenz - Theater
Mittwoch, den 7. Oktober 1914.

Alles mobil!
Lustspiel in drei Akren von W. Jacoby

und Hans Linck.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr.

Ort ttrt Musikdirektor
G-c-hestraße 23

erteilt gewissenhaftenMusikunterricht :

ier, HiMMm, ®efang,
Würrektio!!. Theme.

Stellenvermittelung
der verbände;

kath . kaufmännischer
Bereinigungen

DEUTSCHLANDS,
in über {85 Stadien vertreten.

Für die Herren Prinzipale
kostenlos.

vewerbnngrpapieresind zu beziehe»
von unseren vertrauensminnrk«'
WiHhelm Seelbach,

Zigarren -SpeziatgeschSst,
M sbaden Gr. Burgstratze 17

sowie Jacob Burg , Eltville.

Siitewerden chic und billig
garniert und umgarniert

Ziethenring 17.
Krechel.

Nchlch-Mchliigr-LerßeißMU.
Morgen Donnnerstag , den 8. Oktober er.»

vormittags 9y2 und nachmittags 2V2 Uhr beginnend,
versteigere ich zufolge Auftrags in meinem Versteigerungs¬
saale

23 Schrvalbacherstratze 23
folgende aus Nachläffcn und wegen Auflösung eines Haushalts
mir übergebene gebrauchte Mobiliar -Gegenstände , als:

SchW° SKlon-Einrichtungsn,
bestehend aus : Schrank , Sofatisch , Nipptisch , Etagere,
Sofa , zwei Sesseln und 6 Stühlen mit Seidendamastbe¬
zug und dazu passenden Portieren,
Nuffb.-SchlafzimMer-Einrichtung,

bestehend aus : 2 Betten mit Haarmatratzen , Spiegel¬
schrank, Waschtoilette , 2 Nachttische mit Aufsätzen , 2 egale
Nntzb.-Betten mit Haarmatratzen , nutzb ., mahag ., lack,
n . eis. Betten , Nutzb.-Waschtoilette , Waschkommoden mit
Marmor , Nachttische, eich., nutzb . n . lack. Kleiderschränkc,
Kleider - und Handtnchständcr , Kommoden , Konsolen,
Nutzb .-Konsole mit Spiegelanfsatz , Vertikos , Eichen-
Büffet , Servante , Eichen-Flurtoilette , Mahag .-D.-
Schreibtisch , Sofa n . 4 Sessel mit Gobelinbezug , Sofas,
Chaiselongues , Nipp -, Näh -, Servier -, Sofa - und andere
Tische, Stühle , Rohr - u . Polstersessel , Spiegel , Oelge-
mälde, Stiche und andere Bilder , Gewehre , (Doppel¬
flinte , Büchsflinte ), öiv . Jagdutensilien , Nipp - u . Deko¬
rationsgegenstände , vcrsilb . Bestecke und sonstige Ge¬
brauchsgegenstände , Glas Porzellan , Nähmaschine , Toil .-
Spiegek , Gas - und elektr . Lüster , Petrol .-Heizofen,
Teppiche , Portieren , Federbetten , Steppdecken , Tisch¬
decken, Küchen-Einrichtung , Gasherd , Küchen- und Koch¬
geschirr u . dergl . m.

.freiwillig meistbietend gegen Barzahlung.
Besichtigung während den Geschäftsstuuden.

-Wilhelm  Helfrich,
Auktionator nnd beeidigter  Taxator,

Telephon 2941. 23 Schwalbacher Straße 23. Telephon 2841.

An-, Ab- und Um-Meldezettel
Buchdruckerei Herm . Rauch , Wiesbaden , Friedrichstraße 30.

C Allgemeines
Schuhwaren , Arbeiter¬
kleidung gut und billig
PiusSchneider
Michelsberg 26 — HochstEnenstr

[ Alt-Metall

Ruth.MorKloft
Hochatättenstr. 14. — Tel. 2431.

[ Bau- und
Möbelschreiner

$am . ßoarttal
Schreinermeister

Lehrstrasse 31 . Tel. 1926 .
Empfiehlt sieh fär alle in sein
Fach einschlagenden Arbeiten,
sowie Reparaturen an Rolläden

aller Art.

HBeleuchtungskörp .J|

GlaabLNetzger
Adelheidstratze 34.

Buchbinderei

A.Hiort
Bertramstrasse 21

X Telefon 2950.

iButter~u-Elerhdlg.fj
L.Bauer Ave.
Nerostrasse 43. — Telefon 2926.

g Caf6 u.Restaurants j|

Fr.Bl um
' \ Wilhelmstrasse 46

Telefon 339
ürstklass . Bestellgeschäft.

1 Conditoreien und
Bäckereien 1

Engelbert Massing
Ecke Euxcmburgstr. und Karlstr.

Telefon 2202.

H Damenfriseure ||
Gollmart

Marktstr . 27,1 . Et. Tel . 1309
Erapenpesehäft

Hand - und Fusspflege.

Delikatessen ||
J . C. Keiper

Kircbgasse 68. — Telefon 114.
Konserven, Kolonialwaren.

Drogerien
Marktstr. 9, Tel . 2235

ccUloßdrogerie
Otto Siebert

Anton Müller  “ rc
Bismarckring 26 . ' I clefon 1473.

Kranken -Artk ::l.

Drogerie Alexi
Michelsberg 9. Tel. 652.

ri
Grabenstraße 3

Tel. 2149

A. Cralz
Inh.:Franz Roedler . Gegr.1864.
Langgasse 23 . — Tel . 6164.

j| Fischgeschäft j|

ÜllKSf
T Marktplata11. ^
2 Telefon 173, 3483. 1771. g

Verzeichnis emplehiensrnter Finnen
im Verbreitungsgebiet der „Rheinischen Voikszeitung“

Reserviert für die Firma
Sckuhhaus Neustadt

Lanfcgasse 33, Ecke Bärenstrasse
Telephon 450.

££ Adolf Bireassch KE
Dotzfaeimcrstrasse 101 . Telephon No . 1697.
_S pezialität : Briketts  in Käs ten un d Sä ck en.Kohlen -Verkauf -Gesellschaft

mit beschränkter Haftung.
Hnüptkontor: Bahnhofstraße 2 . — Telefon No . 545 und 775.

II iar nnsa ö h s 31 ffs-se is t e r
Gegründet 1887

Langgasse 16. — Fernruf 2303.
Uhren , GoSdwaren , Uhpketten in reichster
Auswahl . — Spezialität : Glishiittsr utd Genfer
Präzisions -Uhren . — Eigene Reparaturwerkstätte.
Wiesbadener Cementwaren - Fabrik

Ptailipp Ost & de«
Mainzerstr . 65 — WIESBADEN — Telephon 816

Betonbaugeschäft
Fabrikation von Omenfröhren , Omentplatten , Kunststeinen ctc./ «s>>b'' v ->n 1 , C-nifn K?»- •• T<*•■r'»«**»-'"

Clr. Hill

fy erlangen Sie
Wiesiiaîer Kronen Goitf Pilsner
in all. Geschäften od. direkt von der Brauerei.

Original -Brauerei - Füllung.
Die Qualität ist hervorragend!

Ein Menseln
Spezialgeschäft f. Ausführ, von Bodenbelägen, V/andvcrkrsidungnn.

J.6. Raihgcöer(Infi, J.RütMsr u. J. Olock)
Neusasse 16. — Telefon 298

Spezialgeschäft für Butter und Eier.

Zigarettenfabrik Laurens
„Kheciive“

Ewald Kreyssel Wiesbaden.

|j Installationen | i

WabLÄetzger
Adelheidstratze 34.

Kurzwaren ^

G. Gottschalk
Kirchgasse25 . Fernr . 784.

Kurz-, Weiß-
und Wollwaren I

Rödersira -se 13
Ecke Römerberg.

Manufakturwaren ^

Marktstr . 22. Tel . 896.

Kleiderstoffe , Weißwaren,
Federn, Bettwaren.

H Metzgereien §

EMI
Marktstrasse 11.

TeBefstiorc 3B2.

H Möbelgeschäite ^

Weyershäuser
& Rübsamen

17 Luisenstrasse 17
neben der Reichsbank.

ÄÄ
Göbenstrasse 3

Erstes n. einziges Spezialgeschäft
f .selbstgefert. Kucheneinrichtnngen

Ständig grosses Lager etc.

j| jMolkerei -Produkte ||

Christian Kniff
Luxemburgstraße 7.

Optiker

Operngläser
Feldstecher

Lorgnetten
Reisszeuge

ü Papierwar en D

©a ^S Hoc b
Kirchgasss Ecke Michelsb.

Telephon 6440.
Allcinvcrk. d, Morton-Füllhalters.

|j Putzgeschäfte | |

liiiüTH
Friedrichstr . 40.

Trauerhüte — Schleier

Gerstel & Israel
Langgasse 19 — Tclef. 6041.

Krepes-Flore.

^Schreibmaschinen ff

Georg von der Schmitt
Sedanplatz 2, p. Tel . 1327.

0 Spengler und1Installateure gj

Zean Lorenz
Hochstätrenftrafte7. Telefon 2035.

ASamenhandlungenD
1.19ili1Wleslmdsn

^ Scbnbwareniager D

vlelehslPLss « 5
Eokv ttelenvasti'LSso

Karl Maier
Nerostratze 2V.

8 Stabiwaren

KN " nur Michelsberg 14
Neue **Samenkatalogumsonst

Joseph Herbst
Friedricnstr . 8. Fernr .3654
Stabiwaren gar. Qualität-

Malz j Malis
Rheinstr -59. Telefon 3 4
linofentn, Msife
A Tapezierer E
Frlsöfitü fialiwasser

Kaiser Friedrich Ring 62
Tele fon 2209.

Wascherei

Frißörlca Moil=Küssosg
Gardinenspannerei

Albr echtstrasse4i \ TJefon 2211.

Zigarren §

Alex Fromholz
Kranzplatz 3/4 —Tel. 4145

Walther Seidel
Zigarren und Zigaretten

Wilhelmstrasse 5%'.m-
Telephon 6594.

Biebrich

N. W. Keppner
Kaiseratrasss 3. — Icltfon 351.

Hot -Konältorai nnd Cafd. A
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